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Die Ferser des Aesehylos als Quelle für alt- 
persisehe Altertnmskimde betrachtet, nebst 
Erklärimg der darin vorkommenden altpersi- 

sehen Eigennamen. 

Von Ph. Keiper. 

Ihre Entstehung verdankt diese Abhandlung einem doppelten An- 
lasse : einmal einer näheren Beschäftigung mit dem genannten StUcke, 
wozu Vf. durch die Interpretationsübungen über dasselbe im philol. 
Seminar zu Erlangen, Sommersemester 1875 ^ unter der trefflichen 
Leitung seines hochverehrten Lehrers, Hm. Prof. Iw. Müller, angeregt 
wurde; zum andern der Inangriffnahme einer Arbeit, welche sich eine 
vollständige Sammlung und Erklärung aller in den persischen Original- 
wie besonders in den griechischen und römischen Geschichtsquellen 
vorkommenden alteranischen d. h. der Achämidenzeit angehörigen 
Eigennamen zur Aufgabe gesetzt hat. Diese Arbeit ist hervorgcfgan- 
gen aus den sprachvergleichenden und alteranischen Studien, denen 
sich Vf. unter der ausgezeichneten Leitung des unbestrittenen Meisters 
auf dem Gebiete eranischer Sprach- und Altertumsforschung, seines 
.hochverehrten Lehres Hrn. Prof. Spiegel, neben seinem Hauptfache, 
der claas. Philologie, widmete. 

Erster allgemeiner Teil. 

Unter den griechischen und römischen Schriftstellern, 
die fttr alteranische Altertumskunde neben den altpersischen 
Eeilinschriften und den Avestaschriften zu benutzen sind ^), 
nimmt Aeschylos in seinen Persern eine sehr beachtenswerte 
Stellung ein. Denn er ist, zeitlich betrachtet, der erste 
und älteste Schriftsteller der griech. Literatur (abgesehen 



1) Es sind folgende: Aeschylos Perser, Herodot, Thukydides, 
Gtesias, Xenophon, Arrian, Plutarch, Strabo, Diodor; dazu die 
älteren der Fragmenta histor. Graec, sowie Nicolaus Damascenus und 
Pseudo-Callisthenes ; von Bömem lustinus und Curtius Bufus. 



2 Ph. Keiper. 

von einzelnen Logographen, deren dürftige , vereinzelte Mit- 
teilungen kaum in Betracht kommen können), welcher in 
einem zusammenhängenden Schriftwerke eine Summe von 
Ueberlieferungen ttber Zustände, Ereignisse, Thaten, Sitten 
und sogar Namen der alten Perser uns aufbewahrt hat; fer- 
ner ist er für die wichtigsten seiner Angaben selbst Augen- 
zeuge gewesen. Ausserdem sind wir gerade bei ihm in der 
gllicklichen Lage, seine Berichte mit denjenigen Herodofs 
vergleichen und an ihnen wie im Weiteren an den Mitteilun- 
gen der altpers. Gescbicbtsquellen selbst messen und prüfen 
zu können. Die n e u e s t e n Forschungen haben unzweifelhaft 
klar gestellt, dass Herodot in keinem Teile seines Werkes 
so volle Glaubwürdigkeit verdient als da, wo er über persi- 
sche Geschichte, hauptsächlich unter Darios und Xerxes, be- 
richtet. Die neueste Grund legende Geschichte, die Darstel- 
lung der „Eranischen Altertumskunde^ von Fr. Spie- 
gel, Lpzg. 1871—73, auf welches Werk meine Untersuchun- 
gen hauptsächlich sich stützen, hat im 2. Bande 5. Buch 
(Politik enth.) fast auf jeder Seite Gelegenheit gehabt, die 
Uebereinstimmung des Herodot mit den einheimischen Quel- 
len aufzuzeigen. Wir können uns also zur Prüfung der Aur 
gaben und Anschauungen unseres Dichters keinen bessern 
Masstab denken als die Berichte des Herodot; diese selbst 
aber finden selbstverständlich ihre Gontrole, so weit es mög- 
lieb ist, in den einheimischen altpersischen Geschichtsquellen, 
welchen in zweifelhaften Fällen unbedingt die höchste und 
letzte Entscheidung zusteht. Ueber das Verhältniss, in wel- 
chem die drei grossen Erzeugnisse des eranischen Staats- 
und Geisteslebens, die Eeilinschriften der Achämenidenkönige, 
die Avestaschriften mit der Lehre des Zarathustra und end- 
lich das Königsbach des Firdusi mit der darin aufbewahrten 
alten Sagengeschichte zu einander und zur historisch - kriti- 
schen Betrachtung stehen, und über alle damit zusammenhän- 
genden Fragen bietet das Werk SpiegeFs reichlichen Auf- 
schlüss. Als specielle Vorarbeiten für den ersten Teil mei- 
ner Aufgabe, aus den Persem des A. Beiträge zur alterani- 
schen Staats- und Gulturgeschichte zu liefern, dienten aus 
der neuern Zeit: Fr. vanHoffs De rerum historicarum in Ae- 
schyli Persis tractatione poetica Dissertatio philologica. Mün- 
ster 1866 und Em. Hannak „Das Historische in den Persem 
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des Aeschylos^. Programm des k. k. akademischen Gymna- 
siums in Wien 1865. Letzterer Schrift verdankt Vf. eine 
Fttlle von Anregungen. Was besonders an ihr anerkannt wer- 
den mnss, ist die Uebersichtlichkeit in der Anordnung des 
sehr fleissig gesammelten Materials, ferner die klare Einsicht 
in den Umfang der zu steckenden Aufgabe und ein mit Be- 
sonnenheit verbundener Scharfsinn. H. hat auch die Seite, 
Vielehe ausserhalb der class. Philologie liegt, berttcksichtigt ; 
da er aber auf diesem Gebiete doch nicht ganz Fachkenner 
ist, konnte seine Arbeit hierin nicht ganz befriedigend wer- 
den. Da ferner seitdem die Hülfsmittel für diese Aufgabe 
sehr gewachsen sind und die eranischen Studien einen da- 
mals nicht zu erwartenden Aufschwung genommen haben, 
sind wir jezt in der Lage, die Arbeit Hannak's nach dieser 
Seite hin zu ergänzen, zu verbessern und, nach dem Stande 
der gegenwärtigen Forschung, so weit es möglich, abzn- 
schliessen. 

Schon H. hat S. 3 auf die grosse Bedeutsamkeit des Ae. 
als Quelle für persische Geschichte hingewiesen und ihn einen 
„nach Art und Zeit verlässlichen Zeugen" auf dem Gebiete, 
das er in seinem Drama betritt, genannt. Ebenso richtig hat 
er sich aber auch zwei Umstände zur Erwägung vorgehalten, 
welche geeignet sind, seine Bedeutsamkeit als historische 
Quelle fast in demselben Grade abzuschwächen, in welchem 
seine äusseren Lebensumstände dieselbe, sogar mit Herodot 
verglichen, erhöhen, nämlich, dass wir in Aesch. einen 
Griechen und einen Tragiker vor uns haben. Indem 
wir auf die Ausführung dieser beiden Punkte, welche aller- 
dings bei der Betrachtung der historischen Elemente in un- 
serem Drama für die wesentlichsten zu halten sind, und über- 
haupt auf den ganzen Abschnitt, welcher zeigt, „wo wir Ge- 
schichte nicht zu suchen haben", der Kürze wegen verweisen, 
wenden wir uns zur Betrachtung der Punkte, welche unter 
die von H. aufgestellte und von uns angenommene erste 
Abteilung: A) Beiträge zur Religions- und Gulturge- 
schichte Persiens (H.p. 14— 23) fallen. Die von H. p.l4 
zuerst vorgeschlagene Auffassung des V. 206 erwähnten Phö- 
bos und des Gottes, der die Eisdecke des Strymon schmilzt 
V. 502 ff., als des persischen Lichtgottes Mithra hat er mit 
Recht selbst wieder zurückgezogen. Aber seine andere Er 

1 
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klärang, nach welcher „diese AnschaauDg echt griechisch 
ist nnd in der sühnenden Natur des Gottes ihren Grund hat^^, 
ist ebenfalls verfehlt. Wie kann hier von Sühnung durch 
Phöbos Apollon die Rede sein? Dass durch den Ausdruck 
äxvipag (Txedacfd'^yai nur der physikalische Vorgang erklärt 
wird, nicht aber an eine Sühnung gedacht werden kann, 
liegt auf der Hand, und wird handgreiflich bestätigt durch 
das Folgende V» 504: (pXiycop yäq avyatg XafATiQog ^X£ov 
xvxlog [liffop noqov difjxe, &eqiiaiviav (pXoyL Wie unrichtig 
übrigens die Vorstellungen Hannak's übqjr Mithra sind, be- 
weist der Umstand, dass er ihn den Sonnengott der Perser 
nennt und von ihm weiter behauptet: „Zudem ist Mithra als 
Sonnengott im alten Persien eine keineswegs so allgemein 
verbreitete Gottheit" u. s. w. Im Gegenteile wissen wir, dass, 
wenn auch die Erwähnungen in den Keilinschriften gerade nicht 
zahlreich sind, Mithra neben Anähita die in ganz West- 
persien am weitesten verbreiteten und verehrten Gottheiten 
waren. Dies erhellt aus anderen Zeugnissen; namentlich auch 
aus der so zalilreich vertretenen Nam^ngruppe mit Mithra im 
ersten oder zweiten Gliede; welche Namen durch die ganze 
Achämenidenzeit ununterbrochen durchgehen. So hat Aesch. 
selbst schon einen solchen, MiTQoydd"ng V. 43 und bekannt- 
lich erwähnt Herodot zuerst den Namen in irrtümlichem Zu- 
sammenhange I 131 als ^ Mkga ^). Wer sich über den 
Stand der jetzigen Forschung und ihrer Resultate über Mithra 
unterrichten will, lese die lichtvolle Darstellung bei Spiegel, 
eran. Altertumskunde II p. 77 — 87. 

Im Zusammenhange der nämlichen Stelle glaubt H. wei- 
terhin eine Spur der Lehre von dem guten und bösen 
Principe, vom Dualismus der eranischen Religion zu fin- 
den, nämlich V. 499: XiTaiffi yalav odgccpop %a nqoff- 
xvvoiv y indem er unter yala das böse, unter ovqavog das 
gute Princip versteht. Die Unstichhaltigkeit dieser Vermu- 
tung nachzuweisen, kann uns jetzt nicht schwer fallen. Rich- 
tig ist zwar seine Voraussetzung, dass das dualistische Grund- 



2) Herod. hat hier, wie Spiegel erkannt hat, Mithra mit Anähita 
verwechselt; die Annahme Windischmann's, es habe vielleicht auch 
eine weibliche Mithra bei den Persem gegeben , wird jetzt Niemand 
mehr teilen. 
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princip ein „Hauptcharakteristikon^ der altpers. Religion 
überhaupt gewesen sei. Allein er weiss auch, dass anf den 
Keilinschriften nnr das gnte Princip, Auramazda, genannt 
wird, während ausser Mithra und Anähita nur noch von 
bagäha, Göttern in allgemeiner, unbestimmter Weise die Rede 
ist. Vom bösen Principe, Angrömainyus des Avesta, findet 
sich keine Spur. Nun ist zwar schon lange nachgewiesen, 
dass im grossen Ganzen den Eeilinschriften dasselbe Religions- 
system zu. Grunde liegt wie dem Avesta^); nur, fttgen wir 
sogleich hinzU; ist dasselbe nach dem Charakter dieser Quelle 
viel weniger vollständig und deutlich uns erhalten. Ohne auf 
die Frage weiter einzugehen, bemerke ich, dass ich es mit 
Spiegel fttr wahrscheinlich halte, dass auch die Religion der 
Westperser die dualistische Grundidee gekannt habe; nur 
zweifle ich sehr, ob in so bestimmt ausgeprägter, aus syste- 
matischer Speculation hervorgegangener Fassung, wie sie das 
Avesta zeigt. Es ist sehr schwer hierüber sichere Vermutun- 
gen anzustellen, da es uns zu sehr an Material dafür fehlt. 
Nach den wenigen Anhaltspunkten, die wir sonst noch über 
Unterschiede zwischen der ost- und westeranischen Religion 
— und dass solche wirklich vorhanden gewesen, muss, glaube 
ich, ziemlich sicher angenommen werden — besitzen, möchte 
ich als sehr wahrscheinlich annehmen, dass in der herrschend 
gewesenen Volksreligion Westpersiens der Dualismus bei wei- 
tem nicht so die ausschliessliche Grundlage aller religiösen 
Vorstellungen gewesen sei, wie in der ostpersischen, von 
Zarathustra in ein festes System gebrachten Religion. Und 
zwar dürfte, je weiter nach Westen, um so weniger das böse 
Prinzip gegenüber dem guten in den Vordergrund getreten 
s^^^x. Ich kann mich nämlich nicht dazu entschliessen , mit 
'~4)iegel anzunehmen, dass der Charakter der Mitteilungen 
^der Eeilinschriften allein zur Erklärung des doch sehr be- 
fremdlichen Umstandes ausreicht, dass nun einmal unsere 
Keilinschriften über das böse Princip als solches ganz und 
gar schweigen, während doch Genien, wie die oben genann- 
ten, die hinsichtlich ihrer Stellung im Systeme so sehr gegen 
die beiden oberen Principien zurücktreten, öfter genannt sind. 
Damit soll nicht geleugnet werden, dass gewisse Ansätze 



3) Vgl. hierüber und zum Flgd. Spiegel, er. A. IT, p. 2 n. 3. 
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and Sparen des bösen Princips in dem Religionssysteme der 
Keilinschriften erhalten seien. Dahin rechne ich z. B. draaga. 
H. fasst draaga geraden Weges als das böse Princip selbst 
aaf; eine Ansicht; die ich nicht za teilen vermag. Was be- 
deatet draaga? Etymologisch stellt sich das Wort za ab. 
draoghö Lüge, weiterhin druj, drakhs (im PL eine Klasse 
böser Wesen) ^), np. daraj and daragh and im Altp. selbst 
noch daraj lügen, draajana Lügner; von sk. a. arischer Wz. 
drah = nhd. trügen, schädigen. Draaga ist daher ^Lüge'' and 
als Personification gefasst ^^Lügengeist" ; als letztere erscheint 
sie neben haina (= ab. haena, Heere böser Wesen) and da- 
siyära Misswachs (= ab. dazhyäirya Göttin des Misswachses) 
genannt. Diese drei bösen Dinge, welche als personificirte 
Kräfte gedacht warden; hat man sich wohl als Aasflüsse, 
Geschöpfe des bösen Principes za denken, welche von die- 
sem in die Welt gesendet werden, am in seinem Dienste za 
wirken. Draaga ist noch in Sonderheit der directe Gegen- 
satz zam richtigen Wege, d. i. dem Wege der Wahrheit, 
derNRa, 58: pathim tyäm rä9täm mä avarada = „Den rich- 
tigen Weg verlassen nicht^ (Sp. altp. K. p. 52 a. 53) and 
im Avesta öfter (z. B. 1[q, 33, 5; 42, 3; 52; 2) genannt wird. 
Bekanntlich galt bei den alten Eraniern als oberste Pflicht 
die Wahrheit zu reden and in allen Stücken za üben ^) and 
die Wahrheit stand anter dem besondern Schatze des Mithra, 
des eranischen Apollo, wie wir ihn in dieser Hinsicht als 
geistigen Lichtgott nennen können. So enthalten z. B. die 
Keilinschriften an vielen Stellen Wamangen vor der Lüge, 
z. B. Beh. IV, 5: „Da, der da nachher König sein wirst, 
wahre dich sehr vor der Lüge; den Menschen; der I'^g^ner 
sein wird , den bestrafe strenge , wenn da so denkst : „^i^m 
Land soll unversehrt sein" (nach Spiegels Uebstzg.) and ttr 
oft. — Haltlos ist ferner alles, was H. zur Begründang sei-v^ 
ner Ansicht beibringt, dass in dem oben genannten Vers 
des Aesch. yaia das böse, ovQapog das gute Princip sei. 
Die Stelle des Herod. I IdiX: rov xvxXov ndpra tov ov- 
qavov Jia xaXevyreg (von den Persern) kann nichts be- 
weisen; seitdem man erkannt hat, dass anter J£a hier nicht 



4) über die Drujas s. Spieg. Er. A. II, 136 fif. 

5) vgl. z. B. Herod. I, 136. 
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der höchste Gott Auramazda (wie noch Stein in s. Gommen- 
tar z. d. St. ansfttbrt), sondern höchst wahrscheinlich der 
Himmelf der Himmelskreis als oberste Gottheit zu verstehen 
ist, welche etwa einen Namen wie Dyäus fllhrte, welcher 
dem griech. Namen des höchsten Gottes, Zeus, dem Laate 
nach in der Accus.form identisch zu sein schien *) ; gewöhn- 
lich wird im Avesta der Himmelskreis als thwäsha ,,der un- 
endliche Raum^ bezeichnet^). H. beruft sich weiter darauf, 
dass es nach Herod. UI 35 u. VH 114 persische Sitte war 
Knaben und Mädchen lebendig in die Erde zu vergraben, 
riS vno yfjv Xeyofiiptp etpai &€^. „Das Barbarische dieser 
Sitte^' schliesst H. (p. 16) „lässt auf die Natur dieses vno 
yfjv &€6g schliessen und was liegt näher als darin den Ha- 
des oder Ahriman, das böse Princip, zu suchen.'' Diese 
Folgerung möchte ich gewagt nennen. An erster Stelle wird 
von Kambyses berichtet, dass er zwölf sehr vornehme Perser 
habe eingraben lassen: eXcov X^dovraq inl xetpaX^v (= in Ca- 
put pronos) xarwQv^e; an der anderen St. sollen die Perser 
am Strymon, an den sog. ""Ewia bdoi, 9 Knaben und 9 Mäd- 
chen der Landeseinwohner lebendig eingegraben haben; He- 
rod. fügt bei, er habe erfahren, dass auch Amestris, die Ge- 
malin des Xerxes, in hohem Alter einmal 2 mal sieben per- 
sische Knaben von vornehmen Eltern „vnsQ icowfig r^ vno 
yijv X€yofiip(p elvai d'C^ AvTixotqP(ie(T&ai xavoQVtrtrovtrap*^ 
habe eingraben lassen. Beide Nachrichten sind völlig glaub- 
haft und stehen nicht allein; es war dies eine persische Art 
der Todesstrafe, die ich nicht ^^barbarischer" finden kann als 
die ebenfalls von ihnen berichtete der Aufpfählung an ein 
Kreuz (Herod. I 160 ff.) und des Erstickungstodes durch 
heisse Asche (öfter bei Gtesias). Herod. hat sich an dieser 
Stelle die Sache auf seine Weise zu erklären gesucht und 
das lebendige Vergraben als ein Beschwörungs- und Dank- 



So erklärte die Sache schon richtig Hesych. s. v. Jlav* fi€- 
ycilrjv Tf Mo^ov ro)/ ovQavov IHgaai; dies ist also nicht blosse 
Reminiscenz an Her. I 131 , wie der Herausgeber M. Schmidt p 493 
meint, sondern etwas Besseres. Schon Preller, röm. Myth. p. 165 
bat den Ausdruck für den in Persien einbeimischen gehalten. 

7) S. hiezu Spieg. Er. A. IT, 15; zuerst hat Spiegel diese An- 
sicht ausgesprochen in Revue linguistique, 1872. 
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Opfer für den unterirdischen Gott sich zurechtgelegt; er 
meinte unter dem vno y^y d^eog sicherlich seinen griechischen 
Bades, von dem man ja ähnliche Vorstellungen hatte. Inso- 
ferne lasse ich die Bemerkung Stein's zu der St. gelten: ,,Dem 
hellenischen Hades ist der eranische Angramainyus (d. i. dXoo- 
^Qcov'), der Fürst der bösen Geister und Widersacher des 
Ahuramazda, nur etwa insoweit vergleichbar, als er der Tod- 
bringende ist und seine Schaaren „im Grunde der Hölle^ 
(Vend. XIX, 147) hausen." Eine, mir sehr wahrscheinliche 
Erklärung für den Grund dieser Sitte gibt Spiegel (Er. A. 
II, 191 etc.): „Auch die lebendige Begrabung von 9 Knaben 
und Mädchen an den neun Wegen, die dem unterirdischen 
Gotte geweiht wurden, führt auf Beschwörungen und ist wohl 
eher babylonisch als eranisch gewesen." Diese Vermutung 
trifft wohl das Richtige; denn die arischen Religionen ken- 
nen in ihrer reinen, ursprünglichen Gultusform keine so grau- 
samen Menschenopfer, wohl aber von jeher die semitischen; 
so erinnere ich nur an den schrecklichen Molochdienst, des- 
sen Spuren solange in Hellas und Unteritalien sich erhielten. 
Folglich kann aus jenen Angaben Nichts für obige Behaup- 
tung entnommen werden. Xenophon's Mitteilung (Eyrop. VIII, 
3, 24) von einem der Hj dargebrachten Opfer verdient wie 
die meisten Angaben dieser als Geschichtsquelle für altpersi- 
sche Dinge nur mit der grössten Vorsicht zu benützenden 
Schrift keine besondre Beachtung. Selbst wenn Xen. wirk- 
lich wusste, dass die Perser der Erde als Gottheit Opfer zu 
bringen pflegten, hat er sich wahrscheinlich nicht die Mühe 
genommen über die religiöse Vorstellung, die dabei zu Grunde 
lag, sich zu unterrichten, sondern hat die Sache einfach zu 
einer griechischen umgestempelt. Welche Stellung nah- 
men denn nun aber Erde und Himmel im erani- 
schen Religionssysteme ein? Von Opferungen zu Ehren 
beider wissen wir nichts und können nichts darüber wissen, 
weil uns nicht näher bekannt ist, ob Erde und Himmel als 
bestimmte, persönlich ausgestaltete Gottheiten gedacht und 
verehrt wurden, lieber thwäsha „den unendlichen Raum^ im 
Avesta ist oben gesprochen; er wurde als von dem eigentli- 
chen Himmel (a^man) verschieden betrachtet. „Alle Quellen *) 



8) Spieg. Er. A. p. 14. 
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sind darüber einig, dass Thwäsba oder Sipihr von Afmao, 
dem eigentlichen Himmel, zu trennen sei, aber anch da- 
rin, dass derselbe gleichfalls als ein Geschöpf des Ahnra 
Mazda betrachtet werden müsse.'' (Eine hievon verschiedene 
Vermutung SpiegePs s. a. 0.) Ueber den Ursprung dieser 
ausserweltlichen Gottheit vermutet Sp. p. 16, dass sie aus 
der Gottheit hervorgegangen sei, welche in der indogermani- 
schen Zeit unter dem Namen Dyäus erscheint. Soviel ist 
sicher, eine persönliche Seite hat diese Gottheit nie gewon- 
nen. — Die Erde tritt nicht in ähnlicher Ausbildung als 
eine ausserweltliche Gottheit im Avesta auf. Sie ist mehr 
als persönliches Wesen gedacht worden und ist enthalten in 
dem fünften der Amesha-9p6ntas, der Ärmaiti^). Dieselbe 
ist Göttin der Weisheit und Göttin der Erde in einer Person. 
Als letztere heisst sie: „Die, welche uns trägt" und wird 
auch geradezu als barethri d. i. (Trägerin) „Mutter" bezeich- 
net. Den Grund für diese eigenthümliche Vereinigung des Ge- 
nius der Weisheit und der Erde in einer und derselben Per- 
son hat man bis jetzt noch nicht recht finden können. Was 
die Eeilinschriften über die beiden in Frage stehenden Welt- 
körper, Himmel und Erde, mitteilen, ist sehr gering und lässt 
sich wenig daraus schliessen. Es werden beide oft neben- 
einandergestellt; so in der 7mal vorkommenden Wendung: 
„Ein grosser Gott ist Auramazda, welcher diese Erde schuf, 
welcher jenen Himmel schuf". Daraus ist ersichtlich, dass 
auch in der westpersischen Religionsform Himmel und Erde 
als Schöpfungen Aur^tmazdas, des obersten Gottes, angesehen 
wurden ; ob aber beide blos als ausserweltliche transscendente 
Gottheiten wie thwäsha im Avesta oder mehr in Beziehung 
auf den Menschen als persönlich gestaltete Wesen (spricht 
hiefür vielleicht die Nebeneinanderstellung von Himmel und 
Erde neben den Menschen und das Glück (siyäti) für den 
Menschen, welche Dinge in den obigen Stellen der Eeilin- 
schriften als vorzüglichste Schöpfungen und Gaben Auramaz- 
das genannt werden?) aufgefasst wurden, müssen wir unent- 
schieden lassen. 

Um zum Schlüsse auf die Stelle des Aesch. zurückzu- 
kommen, so liegt derselben meiner Ansicht nach ganz eine 



9) S. Spieg. Er. A. II, p. 37—39. 
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griechische Anschauang zu Orunde: ^ata and ovQavog sind 
hier die griechischen Gottheiten^ wie nj bei Xenophon ; siebe 
auch L. Schiller zu d. St. Noch weniger scheint es geboten 
das letzte Argument Hannak's besonders za widerlegen. Am 
meisten bestärke ihn, sagt er^ die Ve rehrang der Flüsse 4 

and so erdichtet er einen Zusammenhang zwischen diesen 
und dem bösen Principe: ^^sie seien Aasflüsse Ahrimans^ und 
zu dieser Vorstellung ;,möchten auch die schädlichen Wirkun- 
gen derselben etwas beigetragen haben." Dass hie von nicht 
entfernt die Bede sein kann, sondern das gerade Gegenteil 
in Wirklichkeit vorliegt» weiss Jeder ; der die geographische 
Lage und physikalische Beschaffenheit Erans einigermassen 
kennt. In einem so wasserarmen Lande müssen die Flüsse 
den Bewohnern als Wohltat erschienen sein. Vgl. z. B. 
Spieg. Er. A. II, 55 A. 1. Weiterhin erinnere ich an die 
Wichtigkeit und hohe Ausbildung des Eanalisationswesens im 
alten und neueren Eran. So ist es leicht begreiflich, dass 
bei den Eraniem das Wasser seit alter Zeit hohe Verehrung 
genoss, ganz wie das Feuer; dabei haben wir zu unterschei-^ 
den zwischen der Verehrung des reinen Elements und den || 

aus diesem herausgebildeten bestimmten Wassergottheiten ^^). 
Die alteranische Religion unterschied eine männliche und eine 
weibliche Wassergottheit; erstere ist der Apanm napät des 
Avesta, der unverkennbare Sparen von Aehnlichkeit mit dem 
griech. Poseidon und dem römischen Neptan hat, letztere die 
Anäbita, schon oben öfter erwähnt. Endlich wurde das Was- 
ser als Element, das sog. „irdische Wasser", verehrt; es 
wird teils in sdiner Gesammtheit als „alle" oder die „guten 
Gewässer" überhaupt oder in einzelne Arten zerlegt angeru- 
fen. Nach dieser Ausführung braucht kaum hervorgehoben 
zu werden, dass das Wasser zur lichten Seite der Geister- 
welt gehört und von Ahuramazda geschaffen ist. Völlig hie- 
mit übereinstimmend und durchaus glaubwürdig ist daher der 
Bericht des Herod. I 138: ig noxaiibv ov%e ipovqiovtn oiixe 
ifATtTvovtrt, ov x^^Q^^ ivanovl^ovTai, oide äiXov ovdiva neqio- ^ 

^(oCf, aXXä (Tißoprai noxaybovg ybakKTxa. — Wir gehen 
mit H. über zum Traume der Atossa V. 180 — 210. Der 



10) Vgl. hierüber u. zum Flgd. den betr. Abschnitt bei Spieg. 
Er. A. II, 51—66. 
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Dichter denkt sich Persien nnd Hellas als zwei Jungfrauen, 
xaffi^pfJTa yivovq tamov (185), leibliche Schwestern, von 
denen die eine Hellas als Vaterland, die andere das Land 
der Barbaren nach Loosentscheidnng bewohnte. Diese alle- 
gorische Darstellung zweier Länder unter der Oestalt von 
Jungfrauen ist auch sonst der griech. Denkweise und Dich- 
tung nicht ganz fremd. Besonders wurden Asien und Hellas, 
resp. Europa, gerne in dieser Verkörperung vorgestellt; die 
beste Illustration hiezn bietet uns die Darstellung der be- 
kannten Dariusvase, auf welcher zwei Jungfrauen abgebildet 
sind, die deutlich als ^EXXdg und lleQtTlg bezeichnet vor dem 
Throne des Perserkönigs stehen. Die ganze Haltung der 
Figuren, abgesehen von der weiter ausgeführten Scenerie 
(Umgebung des Königs u. s. w.) erinnert unwillkürlich an 
dasselbe Motiv bei unserm Dichter. Wenn auch der Künst- 
ler, der die Darstellung schuf, nicht genau bekannt ist und 
ebensowenig Zeit und Ursprung derselben sich sicher be- 
stimmen lässt, erscheint mir doch ein innerer Zusammenhang 
mit unserer Stelle unverkennbar. Schon Gerhard ^^), der zu- 
erst eine Abbildung der Vase und eine Erläuterung dazu ge- 
geben, hat auf die grosse Aehnlichkeit mit dieser Stelle der 
„Perser^ hingewiesen. — AufiFäUig aber ist der Ausdruck 
xatT^yp'^Ta yipovg xaviov , der eine nähere Beleuchtung ver- 
dient. H. hat daraus sofort gefolgert: „Der Dichter will 
hiedurch die nahe Verwandtschaft anzeigen, in welcher 
die Perser zu den Griechen standen/^ Soviel ist allerdings 
klar: es soll durch die besondere Hervorhebung eines ge- 
schwisterlichen Verhältnisses eine gewisse ursprüngliche Zu- 
sammengehörigkeit der beiden Völker und Erdteile ausge- 
drückt werden, wie auch Teuff. gesehen hat. Von welcher 
Art wir uns diese denken sollen, hängt von der Ansicht über 
den Ursprung und die Bedeutung dieser Ausdrucksweise ab. 
Dieselbe ist ohne Zweifel nicht vom Dichter frei erfunden. 
Es scheint bei den Griechen ein dunkles Bewusstsein von 
einer ursprünglichen Zusammengehörigkeit der beiden Erd- 
teile vorhanden gewesen zu sein, von welchem wir aber 
schwerlich entscheiden können, ob es Product einer Reflexion 
über leicht mit einander in Zusammenhang zu bringende Tat- 



11) Sitzungsber. d. Berl Akad. d. Wlss., Jhg.1857 pg. 333 fg. 
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Sachen war oder yielleicht auf uralte, aas der Zeit des Weg- 
zugs ans der asiatischen (indogermanischen) Heimat herrüh- 
rende Ueberlieferung zurückging. Einzelne Historiker ver- 
suchten, so gut sie es vermochten ^ die Sache in einen ver- 
nünftigen, wahrscheinlichen Zusammenhang zu bringen. Wie 
gering ihre Erfolge bei diesem und allen ähnlichen Versu- 
chen waren und nach Massgabe ihrer Kenntnisse und Hülfs- 
mittel sein mussten, wie wir jetzt sagen können, lehrt beson- 
ders deutlich auch die Mittheilung des Herodot über Ver- 
wandtschaft der Perser und Griechen. Ich verweise hierüber 
nur auf die bekannten Stellen VI 54; VII 61. 62; VII 150. 
Es ist dies ein auf völliger Fiction beruhender Versuch einen 
genealogischen Zusammenhang zwischen Persern und Orie- 
chen herzustellen, der an die Person des Perseus und der 
Andromeda und des sehr dunkeln Kepheur geknüpft wird. 
Die Herleitung der M^doi von der Eolchierin Mrideia gibt 
uns den deutlichsten Fingerzeig für eine genügende Aufklä- 
rung. Diese, sicherlich nicht von Herod. sdlein geteilte, 
wenn auch von ihm zuerst ausführlicher begründete, histori- 
sche Gombination hat ihren Hauptgrund einzig und allein in 
einer etymologischen Spielerei. Die Volksetymologie der 
Griechen identificirte ihren Heros lleQtrevg mit dem Namen 
der niqam und gewann so einen Heros Eponymos niqaiig. 
Wir wissen freilich, dass zwischen lleQffevg, d. i. dem Ver- 
n^chter (von niQ&a>), und niQ(ra&, d. i. Pär^a (von einer 
altp. W. par9) nicht der geringste Zusammenhang besteht. 
Von Urteilen neuerer Forscher hierüber führe ich nur an das 
von Spiegel: Er. A II p. 237 A.: „Auf die Angabe Herodots, 
dass die Perser früher Eephener geheissen hätten (7, 61) 
gebe ich nichts ; es kam ihm wohl blos darauf an , dieselben 
mit Perseus in Verbindung zu setzen, ganz ebenso wie er 
gleich darauf (7, 62) die Meder und Medea verbindet" ^*). 

Diese auf etymologischem Irrtum beruhende Geschichts- 
iiction des Herodot bestand übrigens schon zur Zeit des Ae. 
V. 80 wird Xerxes vom Chore genannt xd^^oyovov ye- 



12) Diese etymologisch- genealogische Fiction geht durch die 
ganze griech Literatur: vgl. die Stellen bei Hann. p. 24, der jedoch 
die Frage nur bei Besprechung des V. 766 berührt und in ihrem Um- 
fange nicht erkannt hat 
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veäg itro&eog g)dig. Dadurch wird deutlich auf Beine Ab- 
stammung von Persens (resp. Perses), dem Stammvater aller 
Perser, insonderheit der Könige, angespielt, wie Teuflfel be- 
merkt;, vgl. auch Schiller, und beide zu V. 146: to naTQa- 
vv(Aiov yivog ^(lizegop. Dass schliesslich auch Ae., wie viel- 
leicht viele Griechen vor ihm, den Namen der Perser an 
das nahe liegende griechische Wort mit bewusster Absicht 
anzulehnen strebte, geht aus dem nicht zu verkennenden Wort- 
spiele zwischen neqcrinTokig (V. 65) and dem ihm wohl 
schon bekannten lleQffiTioXig, sowie dem ebenso deutlichen . . . 
niQ(Tai {&iX(av) V. 178 und den Namen des Volkes /Ti^Q- 
cai hervor. — Auf der Grundlage dieser, wohl ziemlich all- 
gemeinen und seit lange herrschenden Volksanschauung konnte 
es dem Dichter nicht schwer fallen einen Schritt weiter zu 
gehen und in der oben angegebenen Form einen gemeinsa- 
men Ursprung und ein nahes geschwisterliches Yerhältniss 
der beiden Länder aufzustellen. Höchst bedeutsam bleiben 
jene Worte aber immer und es erscheint mir fast wunderbar, 
wenn der Dichter so im vorauseilenden Fluge kühner Phan- 
tasie einen ahnungsvollen Einblick in eine Wahrheit gethan 
hat, die erst der modernen Forschung sich aufschloss. 

Zu beachten ist weiterhin das Vogelzeichen, das der 
Atossa erschien: ein Adler zum Altare des Phöbos fliegend 
wird verfolgt von einem Falken und von diesem zerfleischt, 
V. 205—210. Die symbolische Bedeutung dieses Wunderzei- 
chens hat der Scholiast richtig erkannt, indem er unter dem 
Adler den Xerxes, unter dem 9tiqxog die Athener versteht; 
das Wunderbare und ftlr Atossa Beängstigende liegt darin, 
dass der stärkere Vogel von dem schwächeren besiegt wird. 
Klgxog, womit ein Falke oder Habicht bezeichnet wird, er- 
scheint schon bei Homer, öfter verbunden iQfi^ xlQxog. Ganz 
ähnlich ist ein von Herod. III 76 berichtetes Vogelzeichen: 
die 7 Verschworenen erblicken bei ihrem Wege in die Kö- 
nigsburg zum Sturze des Magiers 7 Habichtpaare, welche 2 
Geierpaare verfolgen und zerfleischen, was sie als ein fbr sie 
selbst günstiges, für die zwei Magier ungünstiges Vorzeichen 
betrachten. AufiÜllig ist, dass auch hier der stärkere Vogel 
(Geier) von einem schwächeren (Habicht) angegriffen und 
besiegt wird. Das Zeichen bei Herod. geht sicher auf eine 
echt persische Ueberlieferung zurück und trägt ganz das 
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Golorit, welches sich bei ähDÜchen Zügen der eranischen 
Heldensage findet, und erscheint, wie aach ausdrücklich her- 
vorgehoben wird, als ein bedentungsvolles Gottesurteil, ganz 
so wie das andere, in derselben Episode berichtete, von dem 
Wiehern des Bosses, wodurch Dareios zum Könige gewählt 
wurde. Dass gewisse Vögel von den Persern flir heilig ge- 
halten wurden und im religiösen Glauben eine wichtige Rolle 
spielten, beweist der Gultus des Hausbaues, der in Persien 
seine Heimat hat und in Avesta als ein das Licht liebender, 
dem „Craosha" geweihter Vogel genannt wird; s. Hehn, Cul- 
turpfl. und Hausth. 2. Aufl. 1874 p. 277 u. 278 ff. Weiter 
kennt das Avesta zwei sprechende Vögel, Amru und Gamru 
genannt, und besonders den (aena d. i. Adler, Greif, der im 
Rönigsbuche des Firdusi unter dem Namen ^^^^i'gb i^* ^^ 
„9&^na meregha Vogel Greif) als mythischer, mit besonde- 
ren Gaben ausgestatteter Vogel oft im Laufe der Sagenge- 
schichte auftritt. Trotzdem dürfen wir uns nicht versucht 
fühlen in dem Zuge bei Ae. persische Einwirkung zu vermu- 
ten; derselbe ist vielmehr ganz dem griech. Glauben an Vo- 
gelzeichen und der hier glücklich schaffenden Phantasie des 
Dichters entsprungen. Soviel aber dürfen wir aus dieser 
Uebereinstimmung des persischen und griech. Volksglaubens 
schliessen, dass, wie auch durch manche andere Anhalts- 
punkte bestätigt wird, der Glaube an Vogelvorzeichen bei 
Eraniern und Gräkoitalern ganz besonders ausgebildet war, 
sowie dass die Anfänge dieses Glaubens wohl in die gemein- 
sam durchlebte Periode vor der Trennung in Arier und West- 
europäer zurückzuführen sind. — Noch will ich einen Irrtum 
Hannak's berichtigen: die Bezeichnung der Griechen als Do- 
rer (V.183: ^ d^ ame öaQixoiffi sc ninXoig) erklärt sich 
daraus, dass die dorische Tracht als die althellenische zur 
Bezeichnung der griechischen Tracht überhaupt dienen kann 
(s. Teuff. z. d.W.); Die Berufung auf die in den Keilinschrif- 
ten des Darius dreimal neben Yauna d. i. den Joniern- (Grie- 
chen) genannten (^pB,rdB., worin Benfey seiner Zeit die Spar- 
taner sehen wollte, ist abzuweisen, weil man jetzt mit viel 
mehr Recht in dieser sonst nicht näher bestimmten Völker- 
schaft die im alt. Test, bei Obadja v. 20 vorkommenden Se- 
pärad (s. Spieg. Er. A. I 216) oder vielleicht das der kau- 
kasischen Schicht Kleihasiens angehörige neuere Ispir ver- 
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mutet (Er. A. I 421). — Richtig sind die Bemerkungen 
über die Tapferkeit der Perser (p. 16 u. 17). Der Dich- 
ter betont die üntüchtigkeit der Perser im See- 
kriege und ihre daraus hervorgegangene Niederlage. 
Diese Auffassung, welche vollkommen den tatsächlichen Ver- 
hältnissen gerecht wird und von sehr richtiger Einsicht und 
guter Sachkenntniss zeugt, wird deutlich als die Anschauung 
des persischen Chors hingestelltt. V. 1011 und 12 heisst es: 
^laopcdv vavßatäv xvQffavTsg ovx evTvxdog. Der Tapfer- 
keit der Perser wird kein Vorwurf gemacht; der Sieg wird 
nur als Wirkung der Seetüchtigkeit der Griechen be- 
trachtet. — Noch deutlicher ist diese Anschauung von dem 
Chor ausgesprochen V. 102—112; s. Schiller's Einleitung S. 8. 
Nur im Landkriege ; heisst es in der dritten Strophe, stark 
sein ist der Perser göttliche Bestimmung. Der allgemeine 
Begriff Landkrieg ist sehr bezeichnend in drei Unterarten 
zerlegt; es gehören dazu noleiioi nvQyoddixtoi, ntkovoi In- 
niox&qika^, ävaataceig noXecap. Unter der ersten Art haben 
wir die Belagerung und Eroberung von Türmen, mit Türmen 
befestigten Kastellen oder Felsenburgen zu verstehen. Dass 
dieses eine wichtige Seite der eranischen Kriegführung aller 
Zeiten war, lehrt die Geschichte. Wie es nun eine Haupt- 
absicht der Eranier war, Kartelle zu erobern^ ebenso war es 
Brauch in der alten wie späteren Zeit des persischen Reichs 
in eroberten Ländern, zumal an der Nordgrenze, zur Abwehr 
feindlicher UeberßUle und zur Niederhaltung innerer Auf- 
stände Grenzkastelle und Zwingburgen anzulegen. Diese era- 
nischen Turmburgen (neupers. diz, in den Keilinschr. didä, 
d. i. Festung), von denen wir bei spätem Historikern, wie 
Arrian, sowie im Schähnämeh so oft lesen, kennt unser Dich- 
ter V. 873 und meint sie wohl auch in der verderbten Stelle 
V. 859, wo in dem v6[it[Aa %a nvqyipa des Med. vielleicht 
ein TtoXlffgAaTa nvqyipa stecken möchte. Der an homerische 
Plastik erinnernde Ausdruck xXopoi Inmoxctqikai^ malt uns 
lebhaft das ganze Reiterleben der Eranier, wie es im Laufe 
der Geschichte uns überall entgegentritt, und reicht allein 
schon aus, um uns eine ganze Fülle von Scenen, wie sie im 
Schähnämeh vorkommen, ins Gedächtniss zu rufen; ich er- 
innere ausserdem nur an die grosse Zahl der mit agpa, Pferd, 
componirten eranischen Eigennamen. Endlich sind unter ai/a- 
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otd(T€ig noXeap nicht etwa mit H. Aufstände (Empörungen) 
zu verstehen^ sondern regelreclite Belagerungen grösserer 
Städte durch Landtrnppen und deren Einnahme, wobei man 
z. B. an die Schilderung der Belagerung Babylons durch die 
Perser oder Phokäa's durch Harpagos (Her. I 162) denken 
mag. So hat uns der Dichter durch diese 3 Punkte die 
ganze persische EriegsfUhrung zu Lande richtig dargestellt. 
Ebenso richtig ist die nähere Schilderung des Seekrieges. 
Die Worte Y. 110 nicvvoi XcTTTodofioig neiaiiaai XaonoQoig 
T€ (Aaxccraig rügen scharf den Leichtsinn und die Unnatür- 
lichkeit des ganzen Unternehmens. Wenn ich richtig fühle, 
so ist gerade dieses „fiaxavatg^ der schneidendste Gegensatz 
im Munde der Greise zum obigen Innioxaqikaq xX.: Das 
Boss, sein Lieblingsthier , mit dem er von Jugend an ver- 
wachsen, das lebendige Geschöpf, das er durch Schenkel- 
druck regiert, musste der Perser vertauschen mit todten Ma- 
schinen, mit ungefügen, ungeheuren Scbiffscolossen , auf die 
er als enaqxoq, ohne Macht sie zu regieren, getrieben wird, 
schutzlos der Willkür des gefährlichen Elementes preisgege- 
ben! Es Hesse sich ausserdem noch leicht eine oder die an- 
dere Andeutung in diesem Sinne finden (vgl besonders V. 559 
— 565), doch möge diese Hauptstelle genügen. Der Ein- 
druck , den sie macht , in Verbindung mit dem Umstände, 
dass an allen Stellen der Chor der persischen Greise 
es ist, der das Seeunternehmen tadelt, kann zu der Vermu- 
tung führen, dass die persischen Greise die Friedenspar- 
tei am Hofe des Xerxes vor und nach Ausbruch des zwei- 
ten Krieges darstellen. Die unbedingten Verehrer der alten 
Zeit (wobei wir die anachronistische Darstellung unsres Dich- 
ters mit in Betracht ziehen müssen) unter Dareios sind ent- 
schiedene Gegner der neuen Regierung und setzen den Un- 
ternehmungen des Xerxes Misstrauen entgegen, das aller- 
dings durch die Tatsachen der Geschichte gerechtfertigt er- 
scheint. Wir hätten som'it in dieser Bolle ein genaues Sei- 
tenstück zu derjenigen, welche Herod. dem Oheim des Xer- 
xes, dem Artabanos, zuteilt. Freilich müsste man, wollte 
man die Sache als völlig sicher .hinstellen, dem Ae. eine ge- 
naue Einsicht in die Innern Verhältnisse des pers. Reiches 
zutrauen. Um zum Schlüsse noch einmal auf die Kriegfüh- 
rung der Perser zur See zurückzukommen, bemerke ich, dass 



Die Perser des Aeschylos. 17 

Spiegel in seinem Werke öfter aaf den Einfluss dieser schwa- 
chen Seite auf die Kriegsoperationen and den 6ang der per- 
sischen Politik hinweist. Vergl. Eran. A. Bd. II p. 354: 
„Nun sind aber die Eranier zu keiner Zeit eine seefahrende 
Nation gewesen und konnten dies auch nicht sein", and II 
369: „Der Sahwerpankt dieser Unternehmung lag .in der 
Flotte; die Eranier hatten eine solche nicht, sie mussten 
sich also auf den guten Willen der unterworfenen Nationen, 
besonders der Phönicier und Aegypter, verlassen.^ Niemand 
kannte und benützte diese Schwäche der Perser besser als 
die Griechen unter der einsichtigen Führung des Themisto- 
kles bei Salamis. — 

Indem wir uns zur Bewaffnung und Ausrüstung 
des persischen Heeres (H. S. 17) wenden, dürfen wir von 
vornherein von unserm Dichter als Augenzeugen richtige und 
genaue Mitteilungen erwarten. Dass die Reiterei die Haupt- 
stärke der Eranier war, ist schon hervorgehoben. Dies wird 
auch durch zahlreiche, darauf zielende Beiwörter einzelner 
Führer bestätigt, z. B. Imxoßatfiq, InntoxdQfJi^q ^ Xnnunv iXa- 
TfiQ^ die öfter wiederkehren. Ausserdem kennt Ae. noch 
Streitwagen bei den Sardern, V. 45: xai noXvxQvaoi SaQÖeig 
inoxovg noXXotg aq^iaciv i^oQfAdSff^y^ und bei den Assyrern 
y. 84: 2vQi6y d^äggAa dmxwp und V. 1000 werden Zelt- 
wagen: od» ä[A^l (Txiivatg t^^ox^^oltoiüiv, sonst ägfAci" 
fia^m genannt, erwähnt. Auch ein kurzes Messer wird als 
Waffe erwähnt im V. 56: to iJkaxottqoq>6qov t^ e&pog ix 
ndfffig ^Afflag enerm; 8. Teuffei. Als Hauptwaffe aber nennt 
Ae., wie Herod., Bogen und Schwert. Ersterer wird häufig 
erwähnt. Weniger häufig, aber doch oft genug wird die 
aixiAfj, d. i. Wurflanze, Speer, angeführt, z. B. V. 755: 
nXovTov ixzfjffw ^vv Ä^Xf*S*'); der persische Krieger heisst 
V,137: Toy aixfbdepTa &ovqop; von Xerxes wird im Spotte 
gesagt 756: ivdop aixiAciletv} 999 hat ein pers. Held den 
Beinamen aixfAäg axo^icxog, und von den Griechen heisst 



13) So heisst es von Dareios; ^vv bei ntxH-i statt des blossen 
Dat. instram. ist wohl zu beachten; es wird die Lanze nicht als ein- 
faches Werkzeug, sondern als die Genossin und GehUlfin des Dar. 
aufgefasst. Wir könnten übersetzen: „Du und deine treue Lanze", 
wie man spricht von einem Helden und seinem guten Schwerte. 
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es 1025, sie seien nicht „lanzenschea^^* ^Idvt»v Xaoq ov 
ipvYcilxiici^' Auch in den Keilinschriften selbst wird ans 
die Lanze als die Hauptwaffe des persischen Kriegers ge- 
nannt und mit Stolz rühmt Dareios in der Inschrift NEa, 
44: ... Pärgahyä martiyahyä daraiy arstis parägmatä, d.i. 
^die Lanze des persischen Mannes ist weithin Vorgedrungen '^^ 
was sehr schön zum Beiwort des Ae. 137: vov aixii'OLevva 
d'OVQOP vom pers. Krieger, so wie zu 755 : ixTfjffa ^vp cthl"^ 
von Dareios stimmt. Das Wort für „Lanze" im Altpers., 
arsti, findet sich auch einmal im Avesta (s. Spiegel Ayesta- 
Uebersetzung zu Vend. XIV 34 A.); es entspricht skr. rshti, 

das aber die Bedeutung Schwert hat, und geht wahrschein- 
lich in die arische Periode zurück (Spieg. Er. A. I 431). 
Und an einer andern Stelle der Keilinschriften NR, c 2 ist 
sehr wahrscheinlich statt des bisherigen, unverständlichen 
saragtibara nach Oppert's scharfsinniger Emendation arstibara 
d. i. „Lanzenträger" zu lesen. Dagegen findet sich vom Bo- 
gen in den Keilinschr. auflKUiger Weise keine Erwähnung. — 
Nun bleibt uns noch V. 239 zu betrachten: Atossa erkundigt 
sich nach der Bewaffnung der Athener mit den Worten: tto- 
teqa yccQ to^ovXxoq aixi^V ^^^ X^Q^? (T^iv iibnqinei; 
Darauf erwiedert der Chor: ov3a(Aiog' eyx^ (ft^oLÖaia mal q)e- 
QacriTtdeg trayal. Man sieht schon aus der Verneinung, dass 
die Perser andere Waflfen flihren als die Griechen; der Ge- 
gensatz in der Bewaffnung zwischen Persern und Griechen 
wird mehreremale hervorgehoben, z. B. V. 85: dovgtxkvToig 
ävöqdci (Griechen) To^odafAPov '!AQfj (Perser) und 147: tto- 
T€QOP To^ov QV(ia To vixcoy (Perser) ^ doQVXQcipov i'Oyx^^ 
iaxvq (Griechen). Mit Recht fragt Teuff., ob toI^ovXxoq ccix(ifi 
bogenspannende oder bogengespannte Spitze = Pfeil bedeute. 
Die active Bedeutung, welche V. 55 in To^ovkxdp X^(iaT& 
niffTovg vorliegt, gibt an unserer Stelle keinen Sinn. So 
bleibt, wenn man die Zusammenstellung überhaupt erklären 
will, nur die Annahme passiver Bedeutung übrig und es lässt 
sich „bogengespannte'^ oder „vom Bogen geschnellte Spitze'^ 
= Pfeil zur Not als eine zwar schwerfällige, aber nicht 
sinnlose Umschreibung rechtfertigen. Aber die Hauptschwie- 
rigkeit, welche auffallender Weise alle Herausgeber, soviel 
ich sehe, übersehen haben, liegt in dem Umstand, dass ccixfA^ 
immer nur „Lanzenspitze" oder „Lanze" geradehin, niemals 
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aber Spitze im Allgemeinen oder Pfeilspitze bedeutet. Das 
Wort ctixiifi bedeutet in der Ilias eigentlich „Lanzenspitze^ 
z. B. dovQog aixM 6> 320, weiterhin „Lanze, Speer", ebenso 
bei den Tragikern und Herod. (V 49; VII 61; VII 47); die 
bisher fälschlich angenommene Bedeutung „Spitze" überhaupt 
lässt sich nirgends belegen, auch nicht durch die von Pape 
im Lexikon dalDr beigebrachten Stellen, wie z* B. Xen. Gy- 
rop. VIII 1, 8: ol €PTi(io& civ zoeg Xnnoiq xal xatq aixiialq 
deutlich die gewöhnliche Bedeutung zeigt. Demnach kann 
auch an unsrer Stelle alxiiii nur „Lanze" bedeuten und to^- 
ovXitbq und aixiiii unmöglich vom Dichter neben einander 
gestellt worden sein, wie der Text uns bietet. Dem Sinne 
nach erwartet man Erwähnung des Bogens und der Lanze, 
der pers. Hauptwaffen, denen der griech. Langspeer und 
Schild gegenübergestellt wird. Diejenige Verbesserung wird 
daher am meisten Anspruch auf Wahrscheinlichkeit haben, 
welche den gewünschten Sinn am einfachsten ausdrückt, ohne 
von der überlieferten Form sich allzuweit zu entfernen. Der 
Fehler steckt offenbar in zoliovXxoqy ist aber nicht leicht 
zu beseitigen. Den Sinn würde völlig befriedigen ein nüch- 
ternes, prosaisches xol^ov xal ccixM^ ^^^ selbstverständlich 
aber nicht stehen kann. Auch ein to^op [ler aixMg würde 
vielleicht hinreichen. — 

Hann. hat S. 17 ff. richtig auf den Gegensatz in der 
Staatsverfassung zwischen Persien und Griechenland hin- 
gewiesen, wie ihn der Dichter mit bewusster Absicht dar- 
stellt: auf Seite der Perser unumschränkte Gewaltherrschaft 
eines Einzelnen, Absolutismus, auf Seiten der Griechen die 
Gewalt in den Händen des Volkes mit Verantwortlichkeit für 
die Beamten des Staats, Demokratie. Nach den Worten der 
Atossa, die hierin nicht blos ihre eigene, sondern die An- 
schauung des ganzen pers. Volkes ausspricht, ist der König 
unverantwortlich, keiner Rechenschaft unterworfen und re- 
giert, wenn der Feldzug auch unglücklich ausgefallen ist, 
ruhig nach wie zuvor weiter, wenn er nur mit heiler Haut aus 
dem Kriege zurückkehrt. Darin nämlich gipfelt das ganze 
Interesse der um ihren Sohn sehr besorgten Mutter Atossa. 
Xerxes hat bei unglücklichem Ausgange der Sache nichts zu 
verlieren, bei glücklichem dagegen zu gewinnen für seinen 
persönlichen Ruhm, d. h. es wird ihn^ nach eranischer An- 

2 
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Bebauung der Olanz der königlichen Majestät, qarenanh, in 
noch hellerem Lichte umstrahlen als vorher, etwa wie seinen 
Vater Dareios und den grossen Ahnen Eyros. Diese An- 
schauung des Dichters ist völlig zutreffend und lässt den tat- 
sächlichen Verhältnissen alle Gerechtigkeit widerfahren. Denn 
in der Tat waren fllr ein Reich wie Persien unglückliche 
Unternehmungen, wie z. B. der Zug des Dareios gegen die 
Scythen, oder der erste gegen Griechenland mit der Nieder- 
lage bei Marathon und selbst der Feldzug des Xerxes gegen 
Griechenland mit den Niederlagen bei Salamis und Platää 
nur Verluste an Material von Menschen, Thieren und Geld, 
die zwar empfindlich waren, aber in einigen Jahren leicht 
wieder ersetzt wurden und das Reich in seinen eigentlichen 
Hülfsquellen nicht allzusehr angriffen. Man darf vielmehr 
mit Spiegel vermuten, dass man in jenen Unternehmungen, 
trotz aller Missgeschicke, gewisse Erfolge fand und dass 
durch die weite Ausdehnung derselben der kriegerische Ruhm 
des Grosskönigs erhöht wurde. S. Spiegel, Er. A. II 403. — 
Weniger richtig und der Wirklichkeit entsprechend erscheint 
die Schilderung der Folgen, welche nach des Dichters Vor- 
stellung die Niederlage im Kriege auf die Innern Zustände 
Persiens haben werde. Hier fehlte ihm offenbar nähere Be- 
lehrung und Aufklärung, er verfuhr ganz nach seiner subjec- 
tiven dichterischen Vorstellung. Dies gilt von der ganzen 
Stelle V. 584-91 u. 591 ff.; die letzteren Worte: ovd' er* 
j^Xßfftra ßqoTolffiy iv q)vXaxaig' XiXvTai y^^ kaog iXev&eqa 
ßdZeip, dg ikvd"ri Xt^y^v äXxag verraten eine ganz grie- 
chische Anschauung der pers. Verhältnisse. Anders als in 
der athen. Demokratie sah es im persischen absolutistischen 
Staate aus. Dort drückte nach wie vor dem Kriege das 
„Joch der Gewalt" (Zvyop älxäg) auf die Völker und die 
ganze MachtfilUe des persischen Königtums blieb ungeschmä- 
lert bestehen. Es hat daher die Schilderung derselben V. 584 
~91 für uns Bedeutung nicht in so ferne, als sie vor dem 
Kriege bestanden hätte und nach demselben verschwunden 
wäre, sondern insoferne, als uns damit ein wirklich zutreffendes 
Bild der pers. Reichsverhältnisse gegeben wird. Mit den Worten 
y. 584 ff. : Tol d^ dva y&v ^Aaiav 8i[v \ ovntixi n€Q(royo[AOVPTatj 
ovxiu öatTfio^OQOvffiy \ d€<r/ro(rvyo&(np äydyxatg \ odd^ ig yclv 
nqonhvovxeg \ äq^oyta& ist, wie schon H. hervorhebt, das per- 
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sische Stenersystem sehr gut and richtig gezeichnet. Wir 
erkennen in demselben eine „Annäherang an die moderne 
Finanzwirthschaft'^, wie H. treffend gesagt; ganz so wie wir 
in der Einrichtang von Satrapien, dieser grossen Schöpfung 
des Dareios, einen bedeutenden Fortschritt in der Regierungs- 
kanst und eine Annäherung an die moderne Staatsverwaltung 
erblicken ^^). Unserm Dichter freilich von seinem hellenisch- 
republikanischen Standpunkte aus erscheint dies alles als 
de(T7r6<Tvpo& ävayuai, als ^vyov äXxfiq. Ein von Ae. sehr 
glücklich gebildeter Ausdruck ist neqffovoykeiv ^ d. h. nach 
persischem Systeme verwalten, regieren , was die gemeinte 
Sache sehr erschöpfend angibt. Eine lebendige Zeichnung 
geben weiterhin die Ausdrücke da(T[Aoq)OQov(T$p und ngoff- 
nlmovxeq; sie erinnern uns aufs lebhafteste an die bekann- 
ten ; zu Persepolis noch vorhandenen Beliefdarstellungen , auf 
welchen Abgesandte der unterworfenen Länder vor dem auf 
einem erhabenen Thronsessel sitzenden Orosskönige zum Zei- 
chen ihrer Huldigung niederfallen und ihre Tribute bringen, 
welche teils in Naturallieferungen, teils in Barrengeld bestan- 
den. Den besten Commentar zu diesen Monumenten geben 
einige Stellen der Eeilinschriften , wo vom Tribute die Rede 
ist, z.B. Beb. I 17: „sie (die Länder) brachten mir Tribut, 
was ihnen befohlen ward bei Nacht und bei Tag, das wurde 
vollführt", oder NR a 19: „(Diese Länder) ich überwache 
sie, sie brachten mir Tribut, was ihnen von mir gesagt 
wurde, das thaten sie.'' 

Auch den Titel des persischen Königs kennt Aesch. 
(vgl Hann. S. 18. 19); er nennt ihn ßaciXevq fAiyag, un- 
ser Stück ist sicher eine der ältesten Quellen 9er griech. Lit- 
teratur, in welcher sich jener Titel findet. Y. 24 heissen 
nämlich die Heerführer (rayoC) der Perser: ßacilr^q ßaffdicag 
vnoxoi fieydXov := Könige, unterthänig dem Grosskönige; 
ßaffiX^g können sie genannt werden, weil sie teils vor dem 
Kriege als Statthalter in den Provinzen eine fttrstenähnliche 
Stellung einnahmen, teils wirkliche Vasallenkönige waren, wie 
z. B. der Kilikerkönig Syennesis V. 326 u. A. Zwar nennt 
Ae. in den flgd. V. nur Perser, hat aber wohl auch diese 
als Unterkönige sich gedacht; genau wird er freilieh nicht 



14) Vgl. Spieg. Er. A. II 375 u. 76. 
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über die Machtbefugnisse eines persischen Satrapen unterrich- 
tet gewesen sein. Jedenfalls aber wusste er, dass im gan- 
zen Reiche der Perser nur Einer königliche Vollgewalt und 
die Oberherrschaft über alle andern Fürsten habe, nämlich 
der „Grosskönig^. Die altp. Bezeichnung hiefür ist „khsäya- 
thiya vazraka^ = rex magnus, (liyag ßaffilevg* Ein ande- 
rer '') der Sache nach ziemlich gleichbedeutender Titel der 
Eeilinschriften ist ;,khsäyathiya khsäyathiyänäm'' = ßatri- 
levg ßafftkitov, König der Könige, im alt Test, ^'oh'n T[b», 
noch erhalten als Titel der Schabe von Persien „shäh-anshäh^. 
Diesen finden wir zwar in der gew. Form, ßatrtXevq ßa(n- 
lidav, nicht in unserm Stücke, sondern etwas verändert als 
„deffnitfig detmotdop^ ^•) = „Herr der Herren". Jedenfalls 
war die späterhin stereotyp gewordene Bezeichnung ßaffdevg 
ßaCiXitav zur Zeit des Dichters unter den Griechen schon 
gang und gäbe ; ich glaube daher, dass er aus gutem Grunde 
von der gew. Form abweicht. Er wollte wohl durch deano- 
tfjg, an Stelle von ßaffilevgy wozu der Gegensatz dovXog ist, 
die Willkür und Gewaltherrschaft des pers. Königtums her- 
vorheben. Wie sehr sich Ae. bemühte, überall den Gegen- 
satz zwischen persischem Absolutismus und hellenischer De- 
mokratie hervortreten zu lassen, zeigt unter anderm der häu- 
fige Gebrauch dieses Wortes, z. B. V. 241: zig de noigidpaiQ 
€7te(m xänidecno^e^ otqaTi^; u. a. a. St. vg. m. Bem. ob. — 

Irriger Weise findet Hann. (19J in der Anrede V. 918: 
ßaffilsi^, (TtqaTiag dya&rig xal UeQffopofAOV Tifiijg (leyd- 
kfig eine Aehnlichkeit mit einer Stelle der Inschrift NR 14, 
wo sich Dar. üennt : Ariya ariyaputra = Arier, aus arischem 
Samen. Die Stelle des Ae. enthält eine Hinweisung auf die 
Nation der Perser, die der Inschriften auf die Volkseinheit 



15) Andere Titel der Keilinschr. sind z. B. khsäyathiya Pärgaly 
= „König in Persien", khsäyathiya dahyanäm = »König der Provin- 
zen** oder khs dahyunäm tyaisäm parunäm = „König dieser zahlrei- 
chen Provinzen**. Die beiden obigen werden aber immer als die 
wichtigsten vorangestellt, unmittelbar nach dem Namen der Könige 

16 1 ^eanoTa ^8<moräv mit Dindf. zu lesen statt des sinnlosen 
6inoja öasnofov der codd. Y. 666. Das Bedenken Teu£fels (krit. 
Anh. zu d. St.) ist ganz unbegründet. 
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der Arier, lieber den unterschied zwischen y,Per8em" und 
„Ariern" brauche ich mich hier nicht näher zu verbreiten. 
Ae. hat schwerlich etwas von Ariern gewusst*); erst Herod. 
kennt den Namen, ohne ganz den richtigen Begriff damit zu 
verbinden (vgl. VII 60 u. 61). Obige Worte bedeuten: „Wehe, 
König, über das trefifliche Heer und die hohe Ehrenstel- 
lung ^^), bestehend in der persischen Oberherrschaft"; mit 
17€q(Top6[aov ist auf die bevorzugte Stellung der ,^lIiQ(ra&^ 
im engern Sinne, ihr politisches Uebergewicht gegenüber den 
andern Stämmen des Reiches hingedeutet. Vgl. hierüber 
Spieg. Er. Alt. II 261 ff. — Sehr grosse Aehnlichkcit mit 
V. 918 hat V. 852: cS rtonoi, ^ (AeydXag äya&ag t€ noXiffffo- 
vofAov ßioTcig in€xvQ(Ta(jk€P, womit der Chor das Glück unter 
der Regierung des Dar. preist: „Wahrlich, ein hohes, glück- 
liches Leben, in der Herrschaft über Städte (Staaten) be- 
stehend, genossen wir." Der Tifi^ iieyalri entspricht hier 
(Aeydlfj dya&T^ xe ßeoTi^; dem Ausdrucke Heqcovoiioq dem 
Sinne und der Form nach genau nohccovoiiog^ beide Stel- 
len erinnern sehr an einen Ausdruck der Eeilinschriften, durch 
den in ganz ähnlichem Sinne der Begriff „Glück, Wohlstand" 
bezeichnet wird, nämlich siyäti d. i. Gedeihen, Glück. So 
z. B. J. 22: ^ Wenn das persische Heer geschützt ist, so wird 
das Glück ftlr die fernste Zeit ununterbrochen bleiben, wird, 
Ahura, herabkommen auf diesen Clan." Man hat sich un- 
ter siyäti trotz der scheinbar concreten, individuellen Aus- 
prägung des Begriffes kein eigentlich persönliches, lebendi- 
ges Wesen der Mythologie vorzustellen, sondern nur eine et- 
was stärker ausgebildete Abstraction, die sehr an ähnliche 
Gebilde der röm. Mythologie erinnert. — Noch eine andere 
Stelle des Stückes enthält, was H. entgangen, eine sehr be- 
stimmte Hinweisung auf den Namen und die Nationalität der 
Perser, nämlich V. 144: nv^q aqa nqdffffei SiQ^fjg ßaffiXsvg 
Jaqeioyev^gy to naxqcovviiiov yivog ^[AizeQOP; lieber 
die Anspielung auf die an den Namen ll€Q(revg(iig) sich knü- 
pfende genealogische Fiction s« oben. Hier haben wir den 



♦) [Aber vgl. Choeph. 423 ^xo\pa xofifibv Ziqiov nach G. Her- 
mann.] M. 

17) re^^, die politische Hegemonie des Perserstammes andeu* 
tend, steht ebenso V. 762: i^ oSts Jifiriv Zevs äva^ Tijvcf' oinaaev* 
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vollständigen Titel des Xerxes nach Würde and Abstammangy 
wie ihn die Inschriften fast nicht vollständiger angeben. So 
nennt sich in derselben Xerxes oft: ,,Ich Xerxes^ der Gross- 
könig, der König der Könige, der Sohn des Königs Dar ei os, 
der Achämenide'^. (Kenntniss des Namens Achämenide; der 
dem Herod. bekannt ist, darf man billig vom Dichter nicht 
erwarten.) Auffallender Weise hebt Xerxes in seinen Inschr. 
seine persische Abstammung nicht besonders hervor. Anders 
Dareios mit hohem Stolz nnd Selbstgefühl NBa13: „Dareios, 
Sohn des Hystaspes, Achämenide, ein Perser^ Sohn eines 
Persers." — 

Ehe ich nun zu einer der hervorragendsten Materien die- 
ses Abschnittes, nämlich der Frage nach der göttlichen 
Verehrung (Adoration) der Perserkönige übergehe, 
berühre ich zuvor kurz einen entfernter damit zusammenhän- 
genden Punkt. Wie hat der Dichter das Leben des 
Dareios nach dem Tode aufgefasst? H. (p. 5) hat 
näher ausgeführt , dass, wie leicht zu erwarten, seine ganze 
Auffassungs- und Ausdrucksweise griechisch ist. Darius führt 
in der Unterwelt eine schattenhafte Existenz, ist aber, teilweise 
wenigstens, mit Bewusstsein und Erinnerungskraft ausgestat- 
tet. Wahrscheinlich nahm sich der Dichter für die Ausfüh- 
rung und Darstellung dieser Situation sein Vorbild von ähn- 
lichen Scenen der homerischen Epik ab, besonders der Ni- 
xvia. A%. dachte sich Dar. ähnlich wie Agamemnon Choe. 
355: xatä x^opog ifA7tQin€& trefAPOtifiog ävdxTcoq TtQO- 
noX6q T€ tcop [Aeylffzcop x^ov/oov ixei vvqavvnnv. Die 
Aehnlichkeit des Ausdruckes in unserm Stücke V. 691 : S/iico^ 
S* intelvoiq evdvvaCTBvcaq fyto i^xa ist überraschend 
stark. — Nirgends finden wir in der ganzen Scene ein Köm- 
chen von persischen Elementen. Dies ist auch sehr leicht 
begreiflich. Denn ganz abgesehen von den bekannten Ein- 
flüssen, die sich überall im Stücke der historischen Treue 
entgegenstellen, konnte gerade in diesem Punkte Ae., selbst 
wenn er gewollt hätte, nichts echt Persisches bieten. Denn 
über keinen andern Teil der eranischen Religion wissen die 
griech. Schriftsteller so wenig zu berichten als über die Vor- 
stellungen der Perser vom Leben nach dem Tode oder, was 
enge damit zusammenhängt, von der Unsterblichkeit 
der Seele. 
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Wenden wir uns jetzt zur Hauptfrage. Sind wir be- 
rechtigt aus unsren Quellen eine göttliche Verehrung 
der Perserkönige anzunehmen oder nicht? Hann. bejaht 
diese Frage ohne ausreichende Beweisführung, indem er die 
Voraussetzung macht (S. 19) : ^Der persische Despotismus 
begnügt sich nicht damit; dem Könige unumschränkte Ge- 
walt einzuräumen, sondern scheidet ihn förmlich aus der Zahl 
der Menschen aus und reiht ihn den göttlichen Wesen an.^ 
H. hat für die Erörterung der Sache ein dankenswertes, wenn 
auch nicht vollständiges, Material aus griech. und röm. Schrift- 
stellern gesammelt. Nehmen wir zunächst unser Stück vor; 
H. hat bei weitem nicht alle hieher gehörigen Stellen berück- 
sichtigt. Es sind die V. 80, 150, 157, 633, 643 u. 644, 655 
u. 658, 711, 856. Prüfen wir sie unbefangen! V. 80 nennt 
der Chor denXerxes: x^vaoyovov yeveag ico&eog fpmq. Wer 
mit der überschwänglichen , exaltirten Ausdrucksweise der 
Griechen, besonders der Dichter, da, wo es sich um etwas Ausser- 
gewöhnliches und Erstaunliches handelt, bekannt ist, wird, zumal 
beim Hinblicke auf die zuvor geschilderte gewaltige Kriegsmacht 
des Xerxes (vgl. V. 75: noiiiavoqiov &e7oy) hierin nichts 
Auffallendes finden. Auch die Anrede^ mit welcher der Chor 
Atossa empfangt, V. 150: äi£ ijde &€&v laov iq>&aXiAo7g 
(paoq oQfA&Tai ist eine vom Dichter beabsichtigte, etwas schwül- 
stige Uebertreibung, die aber zur Rolle des Chors passt. Die 
g>dog zu Grunde liegende Metapher und die Vergleichung mit 
den Göttern ist echt griechisch. Anders auszusehen scheint 
V. 157; Atossa wird weiter augeredet als: &€ov iiev evpd- 
T€iQa neqcßy, &€ov de xal [A'^ffQ e^vg. Schon die beide- 
male zu &€ov zu ziehende Bestimmung Heqao^v zeigt an, dass 
&e6q nicht in absolutem , vollem Sinne zu verstehen sei. 
„Gott der Perser '' bedeutet nicht, dass sie von den Persern 
als Götter verehrt werden, sondern dass sie für die Perser 
Götter sind. Und zwar gilt dies nur für Dareios, von dem 
der Chor an einer unten folgenden Stelle seine Anschauung 
näher dahin bestimmt, dass Dar. wegen des ununterbroche- 
nen Glückes seiner Regierung für die Perser gleichsam nicht 
mehr einer der deiXol ßqotoly sondern einer der fidxaqeg 
&eo{ zu sein scheine. In diesem Sinne kann er ihn hier und 
V. 633 sehr wohl einen „Persergott^, d. i. Schqtzgeist, guten 
Genius von Persien nennen. Xerxes dagegen erhält das 
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gleiche^ ehrende Prädicat nnr in sehr beschränktem Sinne^ 
nämlich blos unter der Bedingung ^ dass sein Unternehmen 
glücklich ausfällt^ wie der sofort folgende Bedingungssatz: 
elTi [A^ dalikonv naXaibq vvv (Ae&ictijxe (T%qa%if klar zeigt. 
y,Im entgegengesetzten Falle aber'^^ denkt der Chor, was er 
jedoch begreiflicher Weise verschweigt, ;,ist Xerxes kein 
Ileqcmv &€6g" (vgl. TeuflFel). Wir sehen schon hier, noch 
vor dem Eintritte der Katastrophe, den Gegensatz in der 
Charakterzeichnung des Dareios und Xerxes vorbereitet, der 
nachher überall scharf hervortritt, und Zweifel beim Chore 
sich regen, die sich später zu bitterem Tadel des Xerxes 
steigern. Bei Dareios überall Licht, bei Xerxes überall 
Schatten! — In ähnlicher Uebertreibung, die derselben An- 
hänglichkeit an Dar. und einseitigen Liebe des Alten ent- 
springt, feiert der Chor den Dar. V. 633 als fAaxaqlTag 
tcodaliiiov ßacdevg, was unverkennbar an die [Aaxaqeg 
d'eoi OvXv[A7toio anklingt. V. 641 beschwört er ihn: daC- 
fAoya fAsyavxv^^) ^^^ JleQCäv 2 ovfftyevij &€6v, Jal- 
Ikovtt steht mit Rücksicht auf seine nach dem Tode verklärte 
Persönlichkeit (vgl. oben); Ileqaäv &e6g hat den gleichen 
Sinn wie in V. 147; endlich Sovaiyevij, was sich nicht auf 
seine Geburt in Susa (dies sehr unwahrscheinlich), sondern 
seinen Aufenthalt in dieser seiner Residenz bei Lebzeiten be- 
zieht. Zugleich ist es ein sehr nahe liegender Hinweis auf 
den Ort der Handlung selbst, wo sich die Greise befinden 
und wo Dareios ig g>cog kommen soll. V. 655 rühmt der Chor 
von ihm: d'eofA'^tTTODQ^^) d^ ixixXii(Tx€To IliQffaig, &€0' 
fAi^cTTUDQ d^ €(Tx€v = „ciu vou dcu Göttcm wohl Berathener 
ward er genannt und war er wirklich.'' Dies ist eine sehr 
massvoll gehaltene Lobpreisung, die sich aus dem nachfolgen- 
den inel (TTQazov ev Snodcoxei leicht begründet, dadurch 
aber zugleich etwas von ihrem Gewichte verliert. Der Sinn 
ist ähnlich wie in Ileqcäv d'eog und zielt auf das ununter- 
brochene Glück unter ihm. Aus gleichem Gedanken sind die 
Worte der Atossa an ihn gesprochen V. 711 : Zv^coTÖg ßlotov 



18) fieyavxfj, nämlich in der Unterwelt, erklärt sich aus V. 691. 

19) &6ofiiiaT(OQ , Comp, possess., eigentlich „Gott zum Berather 
habend.'* Wie Hannak darin eine Hindeutung auf ein Auftreten des 
Dar. als ,,Religionsreformator'* sehen will, ist schwer begreiflich. 
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edatwpa Iliqüaiq &^ d'cdg di^yay€g$ die ausdrückliche Hin- 
zufttgung von tog bei &€6g verrät ein bewnsstes Massbalten 
von Seiten des Dicbters. Auch nach Anschauung derAtossa 
war die Regierungszeit des Dareios eine Aera ungetrübten 
Glückes für die Perser. Durch ein so seltenes Schicksal; 
das nicht vom fp&öpog &ew betroffen wurde ^ erscheint er 
beneidenswert und mehr als ein Mensch , vielmehr wie einer 
der ^eol ^eta X,iiov%eq. Endlich V. 856 heisst er ico&eog^ 
wie Xerxes V. 80. — Aehnlich ist der Ausdruck zum Lobe 
des Eyros V. 768. . . Ki^qog, eddaC/Acap äp'^Q äg^ag e&fixe 
näfftv eiQ'^Pfiv tplXotg. — In allen diesen Stellen ist nichts 
enthalten ; was sich nicht völlig aus der griech. Denk- und 
Sprechweise erklären Hesse, weshalb wir bei Ae. keinen An- 
haltspunkt für die Annahme einer göttlichen Verehrung der 
pers. Könige finden. Die Gestalt, als welche der Dichter 
den Dareios gezeichnet hat, erhebt sich zwar über die Stufe 
des Menschlichen und Natürlichen, er ist idealistisch verklärt 
und zu einem Halbgott erhöht, aber von einer wirklichen 
Apotheose kann keine Bede sein. Doch ist noch ein Moment 
zu betrachten, ich meine die äusseren Zeichen der Ver- 
ehrung, die der König in unserm Stücke erhält. Von 
V. 681—94 fragt Dareios den Chor nach der Ursache, wesshalb 
er ihn an's Licht beschworen; dieser will ihm die Unglücks- 
nachricht nicht mitteilen und entschuldigt sich mit folgenden 
Worten: aißofjbai ikev nqocidiad'ai y <Tißo(jbai d^ äprCa Xi^ai, 
ci&ey ^QX^^V ^^Q^ zdqßeiy also „altangestammte Ehr- 
furcht'', der frühere Respect vor der Majestät des Königs 
hindert ihn daran ihm Red' und Antwort zu stehen ^ ja lässt 
ihn kaum wagen die Augen zu ihm zu erheben. Noch ein- 
mal aufgefordert ungescheut zu sprechen (v^p i[A^p atd& 
fjbe&elg) entschuldigt sich der Chor zum zweitenmale V. 700— 3 
damit, er wolle nicht dvffXexra ^CkoKTtp mitteilen, worauf 
Dareios nach den Worten: äXX^ inel diog naXaiov aoi 
fpQEvmv ävdiCTaxai sich mit seiner Frage an Atossa wendet. 
Man sieht, dass er nicht den vom Chore das zweite Mal ge- 
nannten Grund als den wirklich hindernden anerkennt, son- 
dern den zuerst geäusserten, den alten, übergrossen Respect 
vor seiner Person. Dies begreift sich leicht aus der Stellung, 
die der Chor dem Dareios gegenüber einnimmt; es ist nicht 
blos Ehrfurcht gegen den König als solchen, sondern viel- 
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mehr Anhänglichkeit und Ergebenheit gerade gegen die Per- 
son des Dareios, welcher die pers. Greise im ganzen Stücke 
ungemessene Verehrung zu Teil werden lassen. Sie werden 
aber auch von ihm mit entsprechender Gnade behandelt^ z. B. 
V. 681: «5 nicxä niatcov, ijXixeg ^ ^ßfjg ifMJg, Iliqcai yB- 
Qaioi; ähnlich nennt Ätossa sie V. 171 : ytiqaXia nKTToigjkata. 
In den drei Ausdrücken: tccQßog, aid^q^ diog kann, glaube 
ich, nichts gefunden werden, was sich nicht von diesem und 
dem oben erörterten Gesichtspunkte aus vollkommen erklären 
liesse. Endlich muss man auch den Eindruck in Betracht 
ziehen, den die überirdische, geisterhafte Erscheinung des 
Dareios sicher auf den Chor zu machen geeignet war. Eine 
noch bestimmtere Hinweisung auf die bei den Persern übliche 
Art dem Könige zu huldigen finden wir V. 152 u. 588. An 
der ersten Stelle bemerkt der Chor beim Herannahen der 
Atossa: nqo(T7tC%v(A, d. h. ich will niederfallen, um ihr 
dadurch meine Ehrfurcht zu bezeigen, und an der andern 
heisst es von den unterworfenen Völkern: iq ^a?av nqo' 
nlTvovveq aQ^ovTai. Sehr wahrscheinlich ist mir auch, 
dass der Chor V. 681 den Dareios bei seinem Auftreten mit 
Zeichen der Huldigung begrUsst, und, einige Zeit mit zu Bo- 
den geschlagenen Augen in niederknieender Haltung sich 
dargestellt habe; auch den Xerxes wird er bei dessen Auf- 
treten V. 908 in gleicher Weise empfangen haben. Da dies 
zur äusseren, scenischen Einrichtung gehörte, brauchte der 
Dichter im Texte nichts davon zu erwähnen. Wir sehen also, 
schon Aesch. kannte die persische Sitte der sog. nqotrxv- 
pfjffig (die er aber sehr richtig nur als ein Niederfallen, 
nicht als Küssen des Bodens in niederknieender Haltung auf- 
fasste), die von den meisten Griechen falsch aufgefasst wurde 
und so zu der grundlosen Annahme einer göttlichen Adora- 
tion der pers. Könige veranlasst hat. — Wenn wir aus den 
übrigen Quellen nach dem Wesen und Grunde dieser Sitte 
uns erkundigen, so wird sich die obige Frage nicht schwer 
beantworten lassen. Herodot spricht öfter von der Würde 
und dem Glänze des eran. Königtums. So schildert er I 99 
genau das Hofceremoniell , das nach ihm von Dejokes, dem 
ersten Mederkönige, eingeführt wurde. Danach lässt dieser 
Niemanden zu sich kommen, erledigt alle Geschäfte durch 
Boten ; Niemand darf den Blick zum Könige erheben oder in 
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seiner Gegenwart unanständige Dinge ^^) sich erlauben. Die- 
selbe Absonderung der Person des Königs wird III 68 u. 77 
von Pseudo-Smerdis berichtet; der noch einen besondem per- 
sönlichen Grund hatte ^ und ebenso von Dareios, wie ans UI 
84 hervorgeht. Es ist bekannt ^ dass diese Angaben völlig 
den wirklichen Verhältnissen entsprechen und durch die ein- 
heimischen Quellen, z. B. das Eönigsbuch, bestätigt werden. 
Nun fährt aber Herodot unter jenen die Person des Königs 
auszeichnenden Ceremonien die nQookvpfitrtg nicht auf, er- 
wähnt dagegen die Sitte in der sehr wichtigen Angabe über 
die Begrüssung der Perser 1 1 34 mit den Worten : ^^TrefFen sie 
sich auf der Strasse, so lässt sich daran erkennen, ob die Be- 
gegnenden gleiche Leute (ofioioi) sind; dann nämlich küssen 
sie einander statt der Anrede (nQoffayoqeveiv) auf den Mund. 
Ist jedoch Einer etwas geringer als der Andere, so wirft er 
sich vor ihm nieder und macht das Zeichen des Kusses 
{nqotmlnTiov nqotntvvieiy^ Diese Angabe erscheint durch^- 
aus zuverlässsig und wird durch andere Quellen bestätigt. 
Hannak, dem dieses Zeugniss sehr unbequem ist, geht mit 
der niehtssagenden Bemerkung darüber weg: „Her. scheine 
die Sitte zu weit auszudehnen.'' Es wird eben durch dieses 
einzige Zeugniss seine ganze Annahme unmöglich gemacht. 
Für uns ergibt sich folgendes Resultat: die Form der Be- 
grüssung und Verehrung, die mit nqocxvvqaiq bezeichnet 
wird, kam bei den Persern nicht ausschliesslich den Köni- 
gen als charakteristische Auszeichnung zu, sondern allgemei- 
ner den Höherstehenden von Seiten der Niedrigem, während 
für Gleichstehende ( wahrscheinlich aber nur bei Verwandten) 
der Kuss die gewöhnliche Form der Begrüssung war. Hie- 
mit ist die Sache entschieden; die abweichenden Zeugnisse 
späterer Schriftsteller können daran nichts ändern. Eine 
kleine Einschränkung dürfen wir übrigens hiebei vermutungs- 
weise machen: es ist anzunehmen, dass die Form der nqoC' 
xwfitfig bei dem Könige etwas von der gewöhnlichen abwich; 
denn der König musste in allen äusseren Dingen vor seinen 



20) z. B. Lachen, Spucken u. a., was nach I 133 überhaupt ftir 
unstatthaft gilt: xai atfi ovx ifiiaai t^eOTiv^ ovxl ovQ^aai aviCov aX- 
lov; bekannt ist die Ausdehnung des letzteren Verbots auch auf die 
Flüsse. 
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Untertanen ausgezeichnet sein; so überragte er bekanntlich 
beim Sitzen durch einen erhöhten Sessel die Stehenden u. 
.dgl. mehr. Als das Wesentliche aber an der nqocx. halten 
wir fest; dass sie die übliche Begrüssungsform der Vorneh- 
men durch die Niedrigeren war^ sie wird aus der Anschau- 
ung der Eranier von dem Werte einer vornehmen Abstam- 
mung hervorgegangen sein. Die übrigen Stellen ^ wo die 
nqoaxvvviaiq als Zeichen der Begrüssung und Huldigung für 
den König erwähnt wird, sind III 86, VIII 118. Von be- 
sonderer Wichtigkeit ist VII 136: Die von den Lacedämo- 
niern zur Sühne für die ermordeten persischen Herolde nach 
Susa abgeordneten Gesandten weigern sich aufs hartnäckigste 
der vorgeschriebenen Geremonie der nqoax. des Königs sich 
zu unterziehen: nqotTxvvieip ßatriXia nQOffnCnvovTag 
ovx €<pa(Tap (o&eofAevoi ngög avrifcv inl metpaXfiv noi'^treip 
TavTa ovda(jbd* ovte yuq (Ttpi iv yofAdp eipai äv&qoanov 
nqotntvviBiv oiixe xatd xavxa fjxeip. Diese Tatsache ist von 
Bedeutung, sie wirft ein Licht auf. die griech. Auffassung 
dieser pers. Sitte. Die Lacedämonier fanden als Griechen 
darin eine Verehrung^ wie man sie nicht Menschen, sondern 
nur den Göttern erweise. Bei ihnen sei es nicht Brauch 
vor einem Menschen niederzufallen, sondern nur vor den 
Göttern. Indem so die Griechen irriger Weise, wie so oft, 
ihre Vorstellung von der Bedeutung der Geremonie bei ihnen 
auf die fremde übertrugen, entstand die Annahme einer gött- 
lichen Verehrung der Perserkönige, womit weiterhin die noch 
irrtümlichere Vorstellung von einer unmännlichen Erniedrigung 
und sklavischen Herabwürdigung der Verehrenden sich ver- 
band. Diese Auffassung ist schon in obiger Stelle des He- 
rodot angedeutet. Von den übrigen griech. Quellen kennt 
Xenophon die Sitte des Küssens als Abschiedsbegrüssung 
von Verwandten, Cyrop. I 4, 27, die gewöhnliche Trgocrxt;!'^- 
(Tig, VIII 3, 14, wo sich die sehr willkürliche Behauptung 
findet . . . 7iq6(T&€p de Ilaqü&v ovdelq Kvqop nqocexvvei; 
ausserdem vgl. IV 4, 13, V 3, 18, Ages. V 4. — Aelian v. 
h. I 21 berichtet die Tatsache; die Stelle bei Euripid. Gr. 
V. 1507: nqo(Txvv& er' äVa^, yofAOiffi ßaqßaqoitn nqoc- 
nlrvoav scheint, da der OqvT^ die Worte spricht, nicht so- 
wol auf die Perser als auf andere asiat. Völker sich zu be- 
ziehen. Nach Justin. VI 2 verweigerte Konon die nqotrxv^ 
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pfltTtg, welche J. mit adorari bezeichnet, während Gurt Ruf. 
die Sache einfacher hinstellt als procnmbens^ humi prostra- 
tus (VIII 5, 11). Nach Valer. Max. VI c. 3 ext. §. 2 wurde 
TimagoraS; weil er sich der Sitte gefügt hatte^ von den Grie- 
chen bestraft. Endlich ist noch zu beachten eine Stelle bei 
Arrian IV 11: Xiyerai vov nqdaTor nqoffxvyfi&fjyai 
Kvqov, Kai inl vtfde i(A[Aeiyai Uiqaaig ze xalM^dotg v^vde 
vtiv zaneivoTfiva. Darin erkennt man leicht eine griech. 
Reflexion über den Ursprang und das Alter der Sitte ^ ohne 
allen geschichtlichen Hintergrund. Die Aehnlichkeit mit obi- 
ger Stelle bei Xenoph. Eyrop. VIII 3; 14 ist nur scheinbar. 
Hier ist Eyros nur die CoUectivpersönlichkeit^^), auf die 
man etwas zurückführte; was man für sehr alt erklären 
wollte; dabei ist aber der starke Irrtum mit unterlaufen, dass 
man die Sitte bei den Persern entstehen liess und von diesen 
auf die Meder hinüberführtC; was von keiner besondem Einsicht 
in den Gang der eranischen Geschichte zeugt. Schon die Nach- 
stellung der Meder nach den Persern reicht aus^ um der An- 
gabe grosses Misstrauen entgegenzubringen. Endlich der Aus- 
druck nanBivotfiTa offenbart die oben besprochene unrichtige 
und willkürliche Anschauung der Griechen, die hier noch 
stark rhetorisch geförbt auftritt. Am übertriebensten hat die- 
sem Irrtum Ausdruck verliehen Plutarch in den Worten, die 
er den Artabanos Themist. c. 27 sprechen lässt: ^fi7i/ de noX- 
X&v v6ik(av xal xaXcoy ÜPTcoy xdXXiiTTog ovtog icti vo vigjbäp 
ßaffiXia xal nqoaxvvBlv elxova &eov tov %ä nawa (TdX^ov» • 
To^. ^Eine ganz willkürlich zurechtgelegte, phantastische An- 
sicht, von der man nur zu wissen wünscht, welcher Quelle 
Plut sie entnommen hat! Sie sieht beinahe aus, als hätte 
Plut. sich bemüht die pers. Sitte aus dem ihm bekannten 
System der eran. Religion sich zu erklären und als hätte er 
unter diesem Gotte einen der Amesha-Qpentas, vielleicht den 
^SiQO[Ad(Tdfig sich vorgestellt^^). — 



21) vgl. hierüber Spieg. Er. Alt. II 270 u. 271. 

22) Auch sonst zeigt gerade diese Biographie des Plut. manche 
zweifelhafte Nachrichten ; so soll z.B. c. 12 der bekannte Sikinnos, 
den Themist. an die persischen Strategen vor der Schlacht bei Sala- 
mis schickte, ein Perser gewesen sein, was rein undenkbar ist; 
Herod. nennt ihn einen Griechen, ich vermute, dass Sik. aus Klein- 
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Von den einheimischen Qaellen sind in erster Linie die 
Keil ins chriften zu Rate zu ziehen. Hann. (p. 19) will 
in einer Stelle NR 19 ^ wo sich Dareios patiyakhsiya nennt; 
seine Ansicht bestätigt finden. Dieses Wort bedeutet nach 
Benfey = adoraturiendus d» h. „verehrt zu werden wün- 
schend", von pati -f- Desiderat, v. yaj verehren; allein diese 
Erklärung ist sehr unzuverlässig und zweifelhaft; wie man 
aus Spieg. die altp. Eeilinschr. p. 103 sich leicht überzeugen 
wird. Das Wort darf, als noch nicht sicher erklärt, bei der 
Frage gar nicht in Betracht kommen; sonst findet sich nicht 
die geringste Andeutung von einer göttlichen Verehrung der 
Könige in den Keilinschriften« Man kann dieses Schweigen 
nicht als ein zufälliges bezeichen; wenn eine solche Sitte be- 
standen hätte, so wäre es zu verwundern, wenn sie nicht erwähnt 
würde. Denn ihre Erwähnung gehörte ebenso notwendig zur 
Schilderung der königl. MachtfttUe, wie die Hervorhebung 
des unterwürfigen Gehorsams und der Tributlieferungen der 
beherrschten Völker. Diesen Punkt hätte Dareios sicher nicht 
vergessen und wohl als eine von Auramazda stammende Ein- 
richtung hingestellt, ganz so, wie er seine Herrschaft aus- 
drücklich als eine „von Gottes Gnaden" geschenkte so oft 
bezeichnet, z. B. H.: „Der grosse Auramazda, welcher 
der grösste der Götter ist, hat den Darius zum Könige 
gemacht, er hat ihm das Reich verliehen, durch die Gnade 
Auramazdas ist Darius König." Damit haben wir die zur 
• Entscheidung der Frage sehr wichtige religiöse Seite 
der Sache berührt. Ich glaube, dass man, gestützt auf das 
Schweigen der Inschriften aus dem Charakter der altpersi- 
schen Religion, soweit wir sie kennen, wahrscheinlich ma- 
chen kann, dass eine göttliche Verehrung des Königs in Wi- 
derspruch mit der ganzen religiösen Anschauung der Perser 
gestanden hätte , folglich unmöglich gewesen ist. Spiegel ^') 
hat als letztes Resultat langjähriger Forschungen über den 
Gegenstand die Ansicht ausgesprochen, dass die alteranische 
Religion ursprünglich ein „kräftiger Monotheismus" ge- 
wesen sei, aus dem sich erst später der Dualismus heraus- 
gebildet habe. Dieser ursprüngliche Monotheismus der Era- 

asien stammte, die persische Sprache kennen gelernt hatte und den 
Themistokles als Dolmetscher begleitete. 

23) s. die Vorrede z. Bd. II der Er. Alt. bes. p. VI ff. 
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nier hat sich, meines Erachtens^ nie ganz unterdrücken; son- 
dern nur zurückdrängen lassen; ich glaube, dass er sich bei 
den Westeraniern , d. h. den eigentlichen Persem, im Gan- 
zen fest und kräftig erhalten hat, wenn er auch einzelne 
Trübungen und Schwankungen erfahren haben mag. So ha- 
ben wir wol in dranga und ähnliche Gestalten des den Eeil- 
inschriften zu Grunde liegenden Systems Ansätze oder Rudi- 
mente der dualistischen Idee zu erkennen ; dies gegen Kosso- 
wicz '^). Auch den ausgebildeten Dualismus des Avestasy- 
stems wird man am richtigsten nicht als ein a priori dem 
Monotheismus gleichstehendes und zeitlich ebenso ursprüng- 
liches Princip betrachten dürfen^ sondern, wie eine genauere 
Betrachtung nahe legt, eher als das Product einer allmählich 
entwickelten speculativen Antithese oder innere DifFerenzirung 
der ursprünglich einen Grundidee auffassen. Wodurch die- 
selbe hervorgerufen worden, hat Spieg. a. 0. sehr wahr- 
scheinlich dahin erklärt, dass man auf diesem Wege die von 
selbst sich aufdrängende, höchst wichtige Frage nach dem 
Ursprünge des Bösen, der Sünde in der Welt sich erklären 
wollte. Zugleich hat Sp. a. 0. darauf hingewiesen, dass der 
Ursprung dieses Monotheismus nicht bei den Eraniern selbst, 
sondern bei den semitischen Culturvölkern Westasiens zu su- 
chen ist; „bei diesen findet man schon frühe den Monotheis- 
mus und zwar nicht allein bei den Hebräern; dass auch die 
Gebildeten unter den Babyloniem dem Monotheismus huldig- 
ten, scheint mir, trotz des Mangels an äussern Zeugnissen, 
nicht zweifelhaft'' ff. (Sp. a. 0.). Gesteht man dies zu, so 
ergibt sich von diesem Gesichtspunkte aus als erste, notwen- 
dige Gonseqnenz des Grundprincips für das Verhältniss des 
Menschen zu Gott seine unbedingte Abhängigkeit und Unter- 
ordnung; es ist hiemit eine feste, unübersteigliche Schranke 
gezogen zwischen Gott und Mensch, dem ewigen Schöpfer 
und dem vergänglichen Geschöpfe, so dass jede Vergötterung 
des Menschlichen ausgeschlossen bleiben muss. Die Stellung 
auch des mächtigsten unter den Menschen, des Königs, zu 



24) Die Ansicht Eossowicz's (Gäthas 3, p. IX). Indem ich In der 
Grnndanschauung mit K. übereinstimme , muss ich bestreiten, dass 
das böse Princip iu den Keilinschriften ganz fehle und demnach die 
Religion des Dareios und Xerxes rein monotheistisch gewesen sei« 
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dem^,6otte, der Himmel und Erde gesebaffen'^^ ist daher 
nur die des obersten Dieners nnd ersten Geseböpfes und eine 
Gleichstellung mit diesem Gotte kann der persische König 
ebensowenig auch nur entfernt anstreben wie ein König des 
Volkes Israel dem Gotte des alt. Test, gegenüber. Ein sol- 
cher Versuch wäre eine Sünde gegen Gott, eine Ueberhebung, 
der bald die Strafe folgen würde. Diesen Eindruck wird, 
glaube ich) Jedermann gewinnen, der die Worte der Inschrif- 
ten des Dareios oder Xerxes unbefangen würdigt. — Auch 
die altpersische "Sculptur, die ihre Darstellungen dem 
ganzen Gebiete des altp. Gutturlebens entnahm, gibt, soviel 
mir bekannt, keine Anhaltspunkte zur Bejahung der von uns 
verneinten Frage ab. Die Reliefs von Persepolis zeigen zwar 
nach einer wahrscheinlichen Annahme den fravashi^^) d. i. 
Schutzgeist, Genius des pers. Königs, in einer über dessen 
Gestalt schwebenden menschenähnlichen Figur, was jedoch 
in keiner Beziehung zu unserm Gegenstand steht. — 

Auch das Avesta gibt, so viel ich weiss, keine Be- 
weise für eine göttliche Verehrung der Könige an die Hand, 
und selbst wenn sich für die mythischen Könige Andeutungen 
der Art fänden, mUsste man sehr vorsichtig sein in der Ver- 
wertung derselben für die historische Zeit des Westperser- 
reiches. 

Endlich das Königsbuch des Firdusi, das in sol- 
chen Dingen meist sehr ausführliche Auskunft gibt, kennt 
die Sitte einer Apotheosirung der Könige ebenfalls nicht, we- 
nigstens, soweit die ältere Zeit reicht. — - 

Nun erübrigt noch der positive Teil unserer Aufgabe; 
man hat zu fragen: welche Anschauung hatten denn 
in Wirklichkeit die Eranier von der Würde und 
Person des Königs, und welches war die eigent- 



25) Ueber diese Genien, welche nach Spiegel mit den Clangott- 
heiten (Vithibis bagaibis) der Eeilinschriften und den S-eol narQtpoL 
der Alten identisch sein dürften, vgl. Er. Alt. II 91—98. Sehr wahr- 
scheinlich ist SpiegePs Vermutung, dass dem fravashi des Königs 
eine besondere Verehrung zugekommen sei. Dies wäre auch fOr un- 
sere Frage ein nicht unwichtiger Gesichtspunkt, wenn nur nicht der 
völlige Mangel an Zeugnissen hierüber weitere Vermutungen unmög- 
machte. Noch genauer finden sich diese Stammgötter bezeichnet als 
&(ol ol ßaatXr^ioi f Herod. III 65 u. A* v. Stein. 



li 
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liehe Bedentuug jener Geremonie? Die Antwort liegt 
znm Teil in dem bereits Erörterten, zam Teil lässt sie sich 
nur im Zusammenhange mit der eranisehen Staats- und Cul- 
turentwieklung genügend geben. Ich weise hier nur auf den 
wichtigsten Gesichtspunkt hin, auf die eigentümliche re- 
ligiöse Vorstellung der Eranier von der sog. könig- 
lichen Majestät; vgl. Spiegel 1. 1. II 42—44. In dem Um- 
stände, dass die mit den Persern in Berührung getretenen 
Griechen diese eranische Anschauung nicht genug kannten 
oder verstanden, liegt die Erklärung für eine Menge von Irr- 
tümern, die sich bei ihnen über das Wesen und die Formen 
des pers. Königtums finden. Dazu kommt der allgemeine 
Fehler einer einseitig nationalen Auffassung persischen- We- 
sens, woraus wir oben die missverständlicbe Ansicht von der 
Bedeutung der dem Könige dargebrachten Verehrung ablei- 
teten. Die Form der nQocrxvrijffig stammt höchst wahrschein- 
lich, wie so vieles im religiösen Leben der Eranier, aus der 
Fremde, von einem der semitischen Gulturvölker Westasiens; 
sie war sicher auch dort ursprünglich eine Geremonie der 
Gottesverehrung, wie bei Griechen und vielen andern Völ- 
kern. Ob sie vielleicht späterhin mit dem Verfalle der rei- 
nem Religionsanscbauungen und der Entwicklung der Herr- 
schermacht auch zu einem Zeichen abgöttischer Verehrung 
der Könige geworden sei, muss ich Fachgelehrten zur Ent- 
scheidung überlassen. Allerdings sind die Reiche von Assy- 
rien und Bjibylon, wie dies im Gharakter der semitischen 
Völker liegt, zuletzt die Heimat eines mass- und schranken- 
losen Despotismus geworden. Ueber die Zeit, wann die Ent- 
lehnung der Sitte von Seiten der Perser stattgefunden, kön- 
nen wir nur Vermutungen hegen. Ich glaube nicht, dass 
dies in sehr früher Zeit geschah, vielleicht erst nach Ablauf 
der medischen Periode oder gar erst unter Dareios Hystaspis 
nach der Unterwerfung Babylons. Dies aber ist nicht zu be- 
zweifeln: die Sitte hat bei den Persern einen ganz andern 
Gharakter erhalten, als sie ihn bei Babyloniern u. A. mut- 
masslich, bei den Griechen sicher hatte, und wurde allmähn 
lieh in ausgedehnter Weise zu einer Geremonie der persönli- 
chen Verehrung und Begrüssung, wie denn, wie mir Prof. 
Spiegel gütigst mitteilte, die Sassanidenkönige wirklich eine 

3 
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Art göttlicher VerebruDg genossen^ was die Epitheta, die sie 
sich auf ihren MOdzcd beilegen; beweisen. 

Der letzte Gegenstand, mit dem wir uns in diesem Ab- 
schnitte beschäftigen wollen^ ist die Polizei bei den alten 
Persern. Schon Haonak (p. 21) hat die im Stücke (V. 980 flf.) 
enthaltene Andentang auf diese staatliche Einrichtung erkannt. 
Dort heisst nämlich der pers. Heerführer Alpistos^ welcher 
die Myriaden des Heeres zählte ^^nicrvog *•) 0(p&aX[A6g/^ Un- 
ter Erweiterung des von Hannak beigezogenen Materials will 
ich eine Skizze von der Sache entwerfen. Das Wort oq>&aX- 
(A6g steht an n. St. in anderem als dem gewöhnlichen Sinne 
und ist nicht zu verwechseln z. B. mit der Bedeutung des 
Wortes SfAfia V. 169; es vertritt hier ganz genau einen spe- 
cifisch eranischen Begriff. ''0<p9ccX[A6g ßaadioog, als Ueber- 
setzung eines adäquaten altp. Ausdruckes, war nämlich die 
officielle Bezeichnung der Perser fUr gewisse Organe des Kö- 
nigtums, die man am besten mit der modernen Polizei in Pa- 
rallele stellt; dieser bei den Griechen, ähnlich wie die Be- 
zeichnung für den Titel des Königs, stereotyp gewordene 
Ausdruck findet sich zuerst hier bei Aesch., weiter bei He- 
rod. I 114: Der Knabe Kyros benimmt sich beim Spiele den 
andern gegenüber als König, befiehlt dem einen Häuser zu 
bauen ^ dem andern sein Leibwächter zu sein, einem dritten 
,,dq>d'aX(jbdi/ ßaciXiog elvai". An einer andern Stelle be- 
zeichnet Herod. die Sache etwas näher und ftlhrt sie auf De- 
jokes zurück, I 100: xal ol Karaaxonol xe xal xav^- 
»0 01 ficav äyä nätrav tiiv x^QV^ "^^^ VQX^f Herodot oder 
seine Gewährsmänner, hielten .demnach die Einrichtung für 
eine alteranische und wir müssen ihnen hierin völlig beistim- 
men. Zu beachten ist auch die Zerlegung des Begriffs „po- 
lizeiliche Aufsicht'' in die zwei wesentlichen Factoren „Sehen 
und Hören''; denn iqtd-aXiiol xai (ara ßaatXicog^ d. i. xara- 
axonol re xal xaz'^xooh war die vollständige Bezeichnung, von 
der bei den meisten Quellen das zweite und das unwesent- 
lichere ausgelassen wird. Auch in der Angabe der Zahl 
herrscht Schwanken: Aesch. kennt ein Auge, ebenso He- 
sychios und Suidas, das Scholion zu Aristoph. Ach. V. 92 



26) zu maros V. 681 u. 171. 
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(94): xal PVP äyovteg iixo[A€P Wevdaqtäßav Top ßa<TtXi(ag 
o(px>al[A6p; dagegen viele Augen und Ohren nennt ausser 
Herod. Xenoph, Heliod. Aethiop. VIII 17, vgl. auch Pollux, 
On. II 84. In Wirklichkeit gab es natttrlich viele Polizeior- 
gane; da, wo von einem die Rede ist, liegt entweder ein 
Missverständniss vor, oder man hat, wie ich mit Hannak 
für die Stelle des Aesch. annehmen möchte, an den obersten 
der so bezeichneten Beamten zu denken. (Dass übrigens 
dieser Alpistos, wenn er „Polizeiminister" war, zugleich auch 
das Geschäft der Heereszählung besorgt habe, ist nicht eben 
wahrscheinlich; im Zusammenhange mit seinem Ressort stand 
dies jedenfalls nicht; der Dichter wollte wohl durch Häufung 
mehrerer wichtiger Functionen auf Eine Person den Wert dieses 
Helden stärker hervorheben.) Die ausführlichste Notiz ttber 
den Gegenstand gibt uns Xenophon Kyrop. VIH 2, 10—13*^). 
Leider kann man nicht sehr viel Sicheres daraus gewinnen. 
Entweder war Xenoph. über die Einrichtung nicht so genau 
unterrichtet, als er es nach seiner Bekanntschaft mit den 
Persem hätte sein können, oder er Hess, nach einem durch 
die ganze Schrift gehenden Fehler, die geschichtliche Wirk- 
lichkeit zu sehr in subjectiven Reflexionen aufgehen. Als 
Bezeichnung führt er an o^d'akfiol xal cora ßatnlitoq und als 
Aufgabe derselben stellt er hin wvaxovetp xal diomeveip. 
Die weitere Auseinandersetzung enthält sehr wenige positiv 
geschichtliche Elemente und ist nur eine versteckte Reflexion 
des Schriftstellers über eine ihm nicht sehr genau bekannte 
Sache, die er sich von seinem allgemein moralphilosophischen 
Standpunkte zu erklären versuchte. Jedenfalls bestand zu 
Xenophons Zeit die Einrichtung noch unverändert fort. 

Entschieden irrig ist die Angabe des Schol. z. Aristoph., 
dass unter jenen Beamten die Satrapen zu verstehen seien, 



27) Ich bemerke, dass — ein bei dieser Schrift ziemlich selte- 
ner Fall — Xen. in dem nämlichen Abschnitte eine sehr zuverlässige, 
wirklich geschichtliche Notiz gibt, worin er mit Herod. genau über- 
einstimmt, 9: t£s <y* äXlos xaTaceTQ€\pix/ii€Vog dg/riv vno töHv uQXOfAi- 
v(ov TtuTTiQ xaXov^evos dnä&avev rj Kvgos*) vgl. Herod. HI 89: A^- 
yovai nigaaiy tag /taq^log fikv rjv xdnriXos , Kafißvcfrjg Sh SeanoTrjgy 
KvQog ih TtaTTJQ^ vgl. ndreg axaxe Y. 664 und die Bem. Hann. 
p. 35* 
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was keines besondero Nachweises bedarf. Schon der Zeit 
nach ist diese Annahme unstatthaft, weil die Satrapieen erst 
von Dareios I eingerichtet wurden; ausserdem war ihr Wir- 
kungskreis ein viel weiterer. Am meisten gewinnt man aus 
den erhaltenen Zeugnissen den Eindruck, als sei dies eine 
Art von geheimer Polizei gewesen, der aber, im Unterschiede 
vom modernen Polizeiinstitute, eine eigentliche Executive ge- 
fehlt zu haben scheint. Es mögen diese Leute Vertrauens- 
männer der Regierung gewesen sein^ welche die Aufgabe 
hatten, dieselbe in fortlaufender Eenntniss von der politischen 
Stimmung der Bevölkerung zu erhalten. Dass dies in einem 
aus verschiedenen Völkerelementen zusammengesetzten und 
nur durch das Recht der Gewalt zusammengehaltenen Reiche 
eine Notwendigkeit war, leuchtet ein. Neben diesem allge- 
meinen, mehr den Interessen des Ganzen dienenden Zwecke 
dürfte ein anderer, mehr den Interessen der Dynastie zu 
Gute kommender anzunehmen sein. Die Wirksamkeit der 
Agenten in dieser Hinsicht könnte sich sehr leicht, zumal in 
der späteren Zeit des Verfalles, als eine Art Controle über 
andere Beamte, vielleicht auch über manche Satrapen, denen 
der König nicht traute, geltend gemacht haben; wenigstens 
was wir bei Gtesias vom Einflüsse von Günstlingen bei Hof 
zu Gunsten oder Ungunsten mancher Satrapen lesen, legt 
diese Vermutung nahe. Auch Eyros der Jüngere wird als 
Statthalter in Kleinasien ausser von seinem Hauptgegner Tis- 
saphemes von vielen solcher „Augen und Ohren'' beobachtet 
worden sein, die angelegentlichst ihn in Susa zu verdächti- 
gen (diaßdXXeii^) suchten. Im Allgemeinen aber dürften diese 
„maskirten", d. h. halbofßciellen Beamten unter der Aufsicht 
der Satrapen gestanden sein, denen die militärische und ci- 
vile Executivgewalt in den Provinzen zustand; meistens wer- 
den es geborene Perser gewesen sein, die man als Emis- 
säre in eine Provinz schickte; nur in besondern Fällen wird 
man Nicht-Perser dazu verwendet haben. Hauptsächlich in 
Zeiten äusserer Kriege und innerer Unruhen wird man die 
guten Dienste dieser Leute verspürt haben; so dürfte sich 
Dareios ihrer nach der militärischen Niederwerfung der Auf- 
stände in den einzelnen Provinzen mit Erfolg als eines Werk- 
zeuges zur Pacificirung der Bevölkerung und Vertretung sei- 
ner dynastischen Interessen bedient haben. — Die Keil- 
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ioschriften geben uns nicht die geringste Andeutung über 
das Institut; was sich zur Not aus dem Umfange und 
dem Charakter dieser Mitteilungen erklären lässt. Ich 
möchte glauben ^ dass das Schähuämeh darüber manche 
Angabe oder Andeutung enthält; doch muss ich dies Ken- 
nern desselben überlassen. So bin ich auch nicht im 
Stande anzugeben, ob sich nach der Auflösung der Achäme- 
nidenherrschaft die Einrichtung forterhielt und wie lange. 
Hoffentlich wird uns Spiegel in dem noch ausstehenden Illten 
Bde. seines Werkes mit einer genaueren Darstellung dieses 
sehr interessanten Gegenstandes beschenken. — Dagegen ist 
das Avesta für uns eine sehr willkommene Quelle zur Auf- 
klärung. Der Ursprung der Bezeichnung nämlich sowie teilweise 
die der Einrichtung zu Grunde liegende Idee ist hergenom- 
men aus einer religiösen, dem zarathustrischen Systeme 
angehörigen Vorstellung, dem Glauben derEranier an den 
Gott Mithra. Schon die dem Ausdruck zu Grunde liegende 
metaphorische Bedeutung muss auffallen, da es sonst nicht 
im Charakter der erauischen Sprache liegt zur Bezeichnung 
concreter, gewöhnlicher Diuge solche übertragene, poetisch 
gefärbte Ausdrücke zu verwenden. Schon dies weist uns auf 
eine besondere, durch ihren Charakter und die Tradition ge- 
heiligte Quelle hin, nämlich die Religiousbücher. Mithra^") 
führt im Avesta die Beinamen baevarecashman ,,mit 10000 
Augen versehen'' und hazanragaosha ;,mit 1000 Ohren ver- 
sehen''. Dadurch wird die Wachsamkeit als eine hervorra- 
gende Eigenschaft des Mithra bezeichnet, vermöge deren ihm 
durch Vermittlung der vielen Augen und Ohren die Kunde 
aller Dinge zugeht. Id der Huzvaräschübersetzung wird ge- 
lehrt, diese Augen und Ohren seien ebensoviele Genien, 
welche im Dienste des Mithra alles beobachten und ihm da- 
von Mitteilung machen. Dieser Vorstellung liegt die Idee 



28) Vgl die DarsteUang über Mithra Spieg. Er. Alt. H 77 — 87. 
Sp. gibt dort eine gelegentliche Hinweisung auf diesen Zusammen- 
hang, den ich im Folgenden selbständig auszuführen versucht habe, 
p. 81: „Wie Mithra 1000 Ohren und 10000 Augen hat, so auch der 
eranische König; dieser aber besitzt sie allerdings in seinen Dienern 
(wie auch Mithra nach einer späteren Erklärung), welche Augen und 
Ohren des Königs genannt werden." 
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Mithra's als des Lichtgottes za Grande, der durch seine erha- 
bene Stellang auf äer hara berezaiti (dem heiligen Berge der 
Zarathustralehre) Alles sieht und vor dem nichts verborgen 
bleiben kann. Dies gibt uns, wie man leicht erkennt, einen 
deutlichen Fingerzeig für das Verständniss des in Rede ste- 
henden Gegenstandes an die Hand: die Vorstellung der 
Eranier hat nämlich jene Eigenschaft der Wach- 
samkeit, sowie weiterhin andere dem Mithra zukommende 
Gaben und Kräfte, auf den eranischen König über- 
tragen. Gleichwie Mithra auf dem heiligen Berg, so nimmt 
der König auf seinem Throne eine erhabene Stellung ein; 
wie Mithra, der „weitflurige'^, alle Länder überschaut, so 
übersieht auch der König alle Provinzen und Gaue seines 
weiten Reiches. Denn gleichwie Mithra zu diesem Zwecke 
von seinem Standorte aus tausend und aber tausende von Licht- 
strahlen entsendet, d. h. anthropomorphisch gesprochen, tau- 
sende von Genien als seine Gehülfen und Diener in die Welt 
schickt, so entsendet auch der König tausende und aber tau- 
sende von „Augen und Ohren'', d. h. Dienern und Gehülfen 
in sein weites Reich, die für ihn sehen und hören und ihn 
von allem, was geschieht, in Kenntniss setzen. Von dieser 
einmal gefassten Analogie aus war es nicht schwer weitere 
Vergleichspunkte zwischen Mithra und dem eranischen Könige 
aufzufinden und so einen durchgreifenden, engen Zusammen- 
hang zwischen Mithra und seiner Wirksamkeit und dem era- 
nischen Könige und seinen Functionen herzustellen. So ist 
Mithra der Mittler (Plut. o fiefflTfjg), der Vermittler unter den 
Menschen bei Streitigkeiten, der Schützer von Verträgen 
(vgl. mithradruj); von hier aus war nur ein kleiner Schritt 
zu Mithra als dem Beschützer der Länder und Könige. Mithra 
ist ferner der siegreich schlagende, kurz der majestätische 
Beaufsichtiger und Beherrscher der ganzen Welt, wie der 
griechische Zeus. So sehen wir überall die Grundidee Mi- 
thra's als Gottes des materiellen und geistigen Lichtes, d. h. 
der Wahrheit; der himmlische Wächter und König konnte so 
zu einem vollkommenen Urbilde und Vorbilde eines irdischen 
Herrschers, d. h. des eranischen Königs werden. Indem sich 
der Eranier das Bild eines fehlerfreien, vollkommenen Königs 
vorstellte, der seine hohe Aufgabe würdig erftlUte, dachte er 
sich ein menschliches Abbild der Gottheit, einen irdischen 
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Stellvertreter, der, mit ähnlichen Kräften, wie Mithra, aus- 
gestattet, ähnliche Aufgaben verwirklichen und überallhin 
die Herrschaft des Lichtes verbreiten sollte. So durfte ihm 
nicht fehlen die Liebe zur Wahrheit und Gerechtigkeit^ die 
Wachsamkeit und Unermlidlichkeit , wie sie der Gott besass. 
Dann verlieh ihm dieser auch siegreiche Majestät, wie sie 
ihn selbst schmückte; dann erst war der König vollkommen 
im Besitze des wunderbaren Lichtglanzes, qarenaäh, der ja 
aach nach Yt. 10, 4 den Gott Mithra selbst umstrahlt. In 
letzterem Punkte glaube ich eine neue^ nicht unwichtige 
Aehnlichkeit zwischen Mithra und dem eran. Könige zu fin- 
den, von der aus sich vielleicht auch eine nähere Beziehung 
der „Majestät'' (qarenaöh) zur Idee des Mithra in ihrer ur- 
sprünglichsten Form , d. h. dem Himmelslichte , herstellen 
Hesse, während man dieses Element bis jetzt unter die Haupt- 
gottheit des Feuers gestellt hat. — Diese Perspective, welche 
ich hier in flüchtigen Umrissen entwarf) gewährt uns einen 
Einblick sowol in die Tiefe der religiösen Speculation wie in 
die Hoheit des politischen Ideals der Eranier. und beweist 
aufs neue den gewaltigen Einfluss, den die religiöse Idee auf 
das ganze Leben dieses Volkes ausgeübt hat. — 

Beiträge zur Geschichte Persiens. 

Da der grösste Theil der in diese Abteilung gehörigen 
Materien anserhalb der Grenzen meiner Aufgabe fällt und von 
Hannak meistens befriedigend behandelt ist, wählte ich hier 
solche Punkte, die teils noch nicht gehörig beleuchtet sind, 
teils zu neuen Gedanken führen können. — Zunächst ist zu 
beachten V. 763: «v ävdq andanig Idaldoq (AtjloTQo^ov t«- 
yetp exov%a tne^TriQOP ev&vvriiqiop* Durch diese Betonung 
der Alleinherrschaft, die V. 762 als %iiiiiv %iivde bezeichnet 
wird, und Hervorhebung der „Ordnung schaffenden'^ Königs- 
macht verräth unser Dichter eine sehr gute Kenntniss erani- 
scher Verhältnisse und Geschichtsentwicklung. Mit auffallen- 
der Aehnlichkeit wird in den Keilinschriften die Wichtigkeit 
des nämlichen Umstandes, der Herrschaft eines Einzigen, her- 
vorgehoben, z. B. Alvand. 0, Z. 8 — 10: „Ein grosser Gott 
ist Auramazda, welcher den Darius zum Könige machte, den 
einzigen König von Vielen, den einzigen Gebieter von 
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Vielen" *•). üpber den Ausdruck anaariq ^Aaldog vgl. Han- 
nak S. 26. Zutreffend und anschaulich ist das Epitheton : /li^- 
loTQogtov = heerdennäbrend. Darin liegt eine Anspielung 
auf den Reichtum Persiens an Viehheerden, auf das uomadi- 
sirende Leben vieler Stämme des Perserreicbes^ ich möchte 
fast sagen auf den ganzen landschaftlichen Charakter Mittel- 
asiens ^^)y die uns wegen ihrer "Richtigkeit in Erstaunen setzt. 
Auch in der Rede des sterbenden Eambyses (Herod. III 6ö) 
werden die Heerden als eines der wichtigsten Besitztümer 
des persischen Volkes genannt: „xai rav%a (lep noievffi i(j>7v 
Y^i Te xaQnov ixcpiqoi xal yvya7xig ^e xal noigAvai rix- 
voiev (s. Stein z. d. St«). Sehr ähnlich rtthmt Dar. in einer 
Inschrift Persep. H, 8 das Land Persien als „naibä, uväcpa, 
umartiya" d. i. „schön, pferdereich, wohlbevölkert". 
Auf die Wichtigkeit des Pferdes deuten bei Aesch. die vie- 
len von Innog abgeleiteten Epitheta, auf den Reichtum an 
Menschen das BeiwoH noXvavdqoq C^trla) V. 73. — Wei- 
ter betrachten wir V. 766: äXXog d' ixelvov naTg zod^ eqyov 
rivvaev. Hartung's Vermutung, nach welcher auf Grund von 
Herod. I 96 und dem Scholiasten unter äXXoq der Mederkö- 
nig Phraortes zu verstehen und (Dqdtriq ^^) in den Text zu 
setzen sei, ist von Hannak mit Recht verworfen worden. Der 
offenbar den Namen "^^Qta^gipfig etymologisch ausdeutelnde 
(s. d. Schol.) Vers : (pqiveg yäq adTOV dvyböv oiaxooTQ6g>ovv, 
der in manchen Ausgaben auf ob. Vers 766 folgt, ist von da zu 
versetzen, aber nicht, wie H. will, nach 778: extog de Mi- 
Qcapig^ eßdofjbog % li^QTa^qipfjg , da dieser Vers, wie allge- 
mein zugestanden wird, von einem Interpolator herrtthrt, son- 
dern nach V. 776: ldqxaq>qivfig exTeivev iad^Xög iv dofAO^g, 
wie schon 6. Hermann wollte. Dies gegen Teuffei, dessen 
Einwendungen mir nicht Überzeugend sind. Zu Mfjdog vgl. 
Teufiers Anmerkung; es ist ein aus dem Namen M^dot^ ab- 



29) Dieselbe Wendung nach NRa, Inschr. d. Xerx. D, Ea 5, A 
10, Ca 5, F 10, K 9. 

30) Daraus erhellt, wie unbegründet und überflüssig Heimsoeth's 
Conjectur: fiiXQriffoQov ist. Sinn und Färbung der Stelle weisen 
eine solche Aenderung zurück ; von der Kleidung durfte hier viel 
weniger die Bede sein als von der ganzen Scenerie des Landes. 

31) könnte nur = 4>gaaT7igf einem Namen der späteren Zeit sein, 
und unmöglich für ^^gaogtrig stehen. 
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strahirter eponymer Repräsentant der Meder, ganz analog 
dem oben besprochenen IliqaTiq, Dass statt äiXoq niqtrviq 
in den Text aufzunehmen sei, halte ich mit H. fttr durchaus 
statthaft^ jedenfalls hat Aesch. nicht iiiloq gesetzt, das nur 
notdürftig die Unwissenheit seines Urhebers verdeckt. — Mit 

V. 768 T^iroq S* an avTo€ KvQog bewegt sich 

der Dichter, wie schon H. bemerkt, auf sicherem , geschicht- 
lichem Boden. Dass Eyros unmittelbar als Nachfolger der 
beiden im Vorhergehenden genannten Repräsentanten der bei- 
den Völker angefUhrt wird, beweist zwar, dass Aesch. oder 
die von ihm benützte Tradition von der eran. Geschichte vor 
Eyros sehr unklare, verschwommene Vorstellungen hatte, was 
leicht begreiflich ist; aber die nachdrückliche Hervorhebung 
des Eyros deutet an, dass Aesch. mit diesem eine neue Aera 
in der pers. Geschichte beginnend sich denkt; vgl. Teuffei z. 
d. St. Die weitere Charakteristik des Eyros vgl. man mit 
der Schilderung des Glückes unter Dareios; die Wendung: 
äg^ag ed^i^xe näaiv eiqfivqv 9)/ilofg erinnert an die Grab- 
inschrift des Dareios bei Strabo 15, 3, 8 Cna^ch Onesikri- 
tos): g)iXog riv To7g \q>lXoig* Innevg xai to^OTfjg aQiatog 
iyetfOfAfjv* xv^i^ycop ixqaTovp' ndpTa noutv idvpdfjbfjp. Ohne 
eine Vermutung über den Ursprung und die Quelle dieser 
Inschrift zu haben, muss ich sie dem ganzen Inhalte und 
Colorit nach für ziemlich acht halten; alles darin Vorkom- 
mende erweist sich als eranisch. So wird die Treue gegen 
Freunde auch vom jüngeren Eyros gerühmt, Xenoph. Anab. 
I 9, 10: xai yccQ eqyif inedeUvvTO xal eXeyev, St^ odx äv 
noT€ nqoolxo, inel Sna^ <pllog avxotg iyiv^o ff. und 21: 
xal yciQ avTO toSto, ovneq avvog evexa (plX(ov c^eto de?- 
(Td^m ff. und ihm Gewandtheit in den gleichen Waffenübun- 
gen zugeschrieben a. 0. 5: enei%a\de fpiX^nniTarog xal 
Totg Unna ig aqicta xqriad'ai' exqivov (f avTov xal xmv 
eig TOP ndXe^iop eqycoPy To^ixijg t€ xai äxoPTltrecog' q>i- 
XofAad'ictaTop elpai xal (leXerfjqovatop, Endlich das „ndpta 
noietp idvpaiMTip^^ '') erinnert sehr an die oben angeführte 

32) Steht dies vielleicht in bewusstem Bezüge auf Herod. III 37 
(von Eambyses, Entscheidang der persischen Richter) : ^r^ ßaadevovri 
IT€gai(ov Hslvai noiieiv t6 av ßovkrjTai?** Schwerlich! Uebri- 
gens verrät diese Notiz des Herod. griech. Beflexion und entsprach 
nicht ganz den eran. Zuständen. 
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Wendimg der Eeilinschriften : ^^sie (die unterworfenen Völker) 
brachten mir Tribut, was ihnen von mir gesagt wurde, 
das thaten sie, mein Gesetz wurde gehalten'* (NR 
a, 20). Genauer können wir diese Inschrift, die meines Wis- 
^ sens die einzige, nicht apokryph erscheinende ans älterer Zeit 
ist, nicht controliren, da uns von Kyros leider nur eine kleine 
Inschrift erhalten ist (Murghäb): „Ich bin Kuru, der Achä- 
menide/' — Von Kambyses, dem Sohne des Kyros, heisst 
es nur V. 773 : Kvqov de naig vitaQtog eii&vve (nqaxov, was 
allgemein auf kriegerische Unternehmungen geht; ob Aesch. 
von dem Feldzuge des Kambyses nach Aegypten gewusst 
habe, ist zu bezweifeln. Aesch. unterscheidet zwischen aiqa- 
%og und laog Ueq^Mog; an einigen Stellen scheint (TTQazog 
auch das Volk im Frieden zu bedeuten. Vgl. hiezu V. 92, 
235, 765, 777, 789. Aesch. dachte sich richtig die Perser 
als ein „Volk in Waffen^', und dies ist die Bedeutung von 
kära Pär^a der Keilinschriften; denn kära (von kar machen) 
bedeutet eigentlich „der Handelnde'^; „der handelnde Teil 
der Bevölkerung, sowol im Kriege als im Frieden, daher 
nach Umständen a) das Heer, b) überhaupt die Leute, das 
Volk" (Spieg. im Gloss. z. d. W.). 

Hann. bespricht dann ausführlich die Usurpation des 
Pseudo-Smerdis zu V. 774 flf. Diese Worte enthalten ei- 
nen ganz wertvollen Beitrag zur altp. Geschichte. Trotz ein- 
gehender Darstellung der Ereignisse nach den Inschriften hat 
Hann. nicht die richtige Anschauung davon, weil seine ganze 
Auffassung der Bedeutung jener Zwischenherrschaft des Ma- 
giers unrichtig und veraltet ist. Seinen Ausführungen gegen- 
über vergleiche man die neuere Darstellung bei Spieg. Er. 
Alt. II p. 304 — 312. Wir wissen jetzt, dass die Gewaltherr- 
schaft der beiden Magier alseineReaction des medischen 
Stammes aufzufassen ist; Sp. a. 0. p. 310: „Man erfasst 
die Tat des Gaumäta nicht in ihrer ganzen Bedeutung, wenn 
man in ihr nur das Beginnen eines Ehrgeizigen sieht, seiner 
Person die Königswürde zu sichern; vielmehr sollte dadurch 
die Rückkehr der Hegemonie zu den Medern angebahnt wer- 
den. Die Magier als ein medischer Stamm fühlten für ihr 
> engeres Vaterland, sie arbeiteten in diesem Falle auch für 

dieses, nicht blos für ihr eigenes Interesse.^' Die nämliche 
Auffassung finden wir auch in den Worten des Aesch. ange- 
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deutet Dareios stellt es als eine Schmach'^) hin, einmal 
fUr das Vaterland, Persien, dass die Oberherrschaft von den 
Persern zurück in die Hände eines Meders ging (hierin stimmt 
ganz überein Uerod. III 65 [Mahnuqg des sterbenden Kam- 
byses an die Perser]: ,,|imJ nsqudetv xiiv ^yefAOPlfiy avt^g ig 
M^dovg nsqieX&ovaav^% worin Hann. unbegründeter Weise 
eine Reflexion des Her. sieht . während es die zutreffende 
Darstellung der tatsächlichen Verhältnisse ist), und dann für 
den ,,alten Thron'^, d. h. die Achämenidendynastie, 
dass ein Niedriggeborner auf dem Thron sass, der von Rechts 
wegen nur dieser Familie zukam. Dareios konnte mit Recht 
diese Sprache führen, weil er ja ein Seitenverwandter des 
früheren^ mit Kambyses und dessen Bruder Smerdis in männ- 
licher Linie ausgestorbenen Zweiges des Achämenidenge- 
schlechtes war und sich als Wiederhersteller und Vertreter 
der legitimen Dynastie betrachtete« Vielleicht liegt in den 
Worten noch die Andeutung, dass es fQr Dareios sowie für alle 
Anverwandten des Achämenidenhauses aufs höchste kränkend 
gewesen sein musste, dass Gaumäta sich zur Ausführung sei- 
nes Betruges gerade des Namens des echten Bardiya, des 
von seinem Bruder Kambyses so unschuldig Hingemordeten, 
bedient und seine Aehnlichkeit mit diesem unglücklichen 
Prinzen so erfolgreich als Maske für seinen Betrug benützt 
hatte. Vgl. hiezu Herod. III 65. 

Hinsichtlich derErmordungund Zahl der Verschwo- 
renen weicht die Angabe des Aesch. zwar von denjenigen 
der übrigen Quellen ab, lässt sich aber, wie ich glaube, mit 
ihnen vermitteln. Es sind dies die Keilinschriften des Dareios, 
Herod. und Ktesias. Den Bericht der ersteren siehe bei Teuf- 
fei S. 84. Daraus geht hervor, dass Dareios sich den Haupt- 
anteil an der Tat zuschreibt, dass die Ermordung nicht in 
der Residenzstadt Susa, sondern in einem kleinen, uns sonst 
nicht näher bekannten Orte stattfand, endlich, dass dieselbe 



33) Sehr ähnlich klingt der Ausdruck des Valer. Max. III 2 ext. 
und VII 3 ext. 2 von einer sordida dominatio magorum, weniger, 
wie ich vermute, aus echt geschichtl. Anschauung als aus rhetori- 
scher Uebertreibung hervorgegangen. Aehnlich übertrieben ist seine 
Charakteristik des Xerxes IX 5, 3: iam Xerxes, cuius in nomine 
superbia et impotentia habitat. 
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nicht durch eine offene Feldschlacht, sondern durch einen 
geschickten Ueberfall herbeigeführt wurde. An der Richtig- 
keit dieses Berichtes zu zweifeln, liegt, wie man die Sache 
auch ansehen möge, nicht der geringste Grund vor und Han- 
nak's Vermutung, es verrate sich darin eine einseitige Auf- 
fassung zu Gunsten des Dareios, ist abzweisen. Die Darstel- 
lung der übrigen Quellen muss nach der Autorität der In- 
schrift i)emessen , resp. corrigirt werden. Am meisten deckt 
sich damit die Schilderung des Herod. III 70 ff. Anders 
steht es bei Aesch.; nach ihm ist Dareios gar nicht bei dem 
Vorgänge beteiligt ; er kennt auch keine 6 Mitverschworenen, 
sondern ein Einziger, der itr&ldg lAqta^qivriq führt mit List 
das Unternehmen aus, allerdings mit Hülfe treuer Männer. 
Ansprechend ist die Annahme W. Hofimann's ^^), dass Aesch. 
aus ästhetischen Rücksichten die Beteiligung des Dareios ver- 
schwiegen habe, „weil er die Hände seines von den Göttern 
unbeneideten Helden nicht mit Blut beflecken wollte." Für 
wahrscheinlicher aber halte ich, dass in der Geschicbtstradi- 
tion^ die Aesch. benutzte, von der Teilnahme des Dareios 
keine Rede war, sondern ein anderer, nämlich Artaphernes 
als Haupt und Leiter der Sache genannt war, dem andere 
als Mithelfer an die Seite gestellt waren. Ob deren Zahl 
sich auf 6 belief und so mit der Wirklichkeit stimmte , muss 
fraglich bleiben; sicher aber deutet der Ausdruck olq toS* 
fiv XQ^^Q darauf, dass jene sich durch Eide verschworen hat- 
ten und vielleicht auch noch auf eine andere Art verpflichtet 
waren ^^). Man könnte darin angedeutet finden , dass es für 
jene äpdqsg g)lXoi aus Verwandtschaftsverhältnissen 
eine Pflicht war den Usurpator zu stürzen und das rechtmäs- 
sige Königshaus wieder in den Besitz der Herrschaft zu brin- 
gen. Wir vnssen, dass dies wenigstens fUr Otanes, den 
Herod. mit gutem Grunde so in den Vordergrund stellt ^ un- 



34) Philologus XV p. 255, vgl. auch Teuff. Einl p. 32. 

35)^ Die folgende Deutung der Worte: olg toJ' ^v xQ^^^ wäre 
demnach eine Bestätigung für die Vermutung SpiegePs II 312, dass 
„die 7 Verschworenen diejenigen gewesen sein mögen , welche durch 
Geburt zur Nachfolge auf den Thron berechtigt waren, der nicht 
bloB auf Söhne, sondern auch auf Seitenverwandte tibergehen konnte; 
aber keiner unter denselben scheint eine starke Partei bei den Per- 
sem hinter sich gehabt zu haben." 



( 
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zweifehaft zutrifft; III 68: ^Ovdvfig ^p Oagpäansco [A€v naig, 
yivel de xai xqriybac^ ofJboTog t^ nqdxtf UeQCicop, 
also dem Dareios zum mindesten ebenbürtig; s. zu d. St. 
Stein. Wie kommt nun Äesch. zu einem Artaphrenes, 
der bei ihm dieselbe Hauptrolle spielt wie in den Inschriften 
Dareios selbst und bei Herod. Dareios und neben diesem 
Dianes? Auch Ctesias nennt ihn (^ATatpiqvqg corrupt f. Idq- 
TagtiQPfjg) unter den Verschworenen, während die beiden an- 
dern Quellen ihn nicht kennen. Der Name ist offenbar 
durch Verwechslung mit dem des ^Ivracpiqviig bei Herod. = 
Vindairanä der Inschrift, eines der Verschworenen, in diesen 
Zusammenhang gekommen. Dies war einmal bei der gros- 
sen Aehnlichkeit beider Namen 3*) sehr leicht möglich; aus- 
serdem war nach Otanes Intaphernes unter den Verschwore- 
nen derjenige, dessen Name unter den Persern am bekann- 
testen wurde. Denn dieser Mann, der nach Her. III 78 im 
Kampfe mit dem einen Magier das Auge verlor, fand bald 
nach der Thronbesteigung ein trauriges Schicksal; Her. III 
118 u. 119. Selbst wenn die Erzählung Herod.'s nicht ganz 
zuverlässig wäre, ist doch jedenfalls soviel als sicher anzu- 
nehmen, dass Intaphernes durch ein ganz ungewöhnliches 
Schicksal die Aufmerksamkeit der Volkssage in hohem Masse 
auf sich zog. Dass Namenverwechslungen und Umbildun- 
gen auch in der pers. Ueberlieferung vorkommen konnten, 
liegt einmal im Wesen der mündlichen Tradition; dann kommt 
aber fttr diesen Fall noch ein besonderer Umstand hinzu: 
die Tödtung des Magiers und der Sturz seiner Herrschaft 
musste den Persern für alle Zeit als ein Ereigniss von der 
grössten Wichtigkeit, als ein Wendepunkt ihrer Geschichte 
erscheinen; es wird sich daher die Volkstradition dessel- 
ben mit Vorliebe bemächtigt und den wirklichen Hergang auf 
manichfache Weise ausgeschmückt haben. Diese Tradition 
war natürlich eine local verschiedene; dabei konnte eine 
Menge von Einflüssen persönlicher Art ins Spiel kommen. 

36) ^IvraffiQvrig findet sich in den griech. Quellen nur bei Herod. ; 
dagegen If^ra^^(»i/i7^ ausser beiAesch. noch bei Hellan., Herod., Thu- 
kyd. , Diod.y ein Beweis, dass der Name sehr häufig war. Vinda- 
franä und Artafranä haben im zweiten Gliede gleiches Stammwort, frana 
(= farr) „Glanz, Majestät^; ersterer bedeutet „Glanz findend** (er- 
langend), der zweite „hohen (erhabenen) Glanz besitzend. ** 
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Es mnsste einzelnen , an jenen Vorgängen wirklich beteilig- 
ten Adelsgeschlechtern von grosser Wichtigkeit sein, ihre 
Taten and Verdienste in ein vorteilhaftes Licht gestellt zu 
sehen. Durch Einwirkungen in diesem Sinne konnte die Tra- 
dition eines Gaues zu sehr bedeutenden Abweichungen von 
der Wirklichkeit veranlasst werden und erst da, wo schrift- 
liche Aufzeichnungen und eine Geschlechtsgeschichte bei ei- 
nem Adelsgeschlechte selbst vorhanden waren (Pirdusi hat 
bekanntlich die Ueberlieferungen der Dihqäne, d. i. der Land- 
edelleute als eine Hauptquelle benutzt) , versteht sich eine 
solche mehr oder minder tendenziöse Darstellung von selbst 
Von diesem Gesichtspunkte aus lässt sich jene den Quellen 
des Aesch. und Etesias zu Grunde liegende Abweichung wie 
ähnliche Fälle der Art ziemlich ungezwungen erklären. Was 
nun der der Namensliste der Verschworenen 
a) der Eeilinschrift b) des Herodot c) des Etesias 

1) Vindafranä ^Ivtafpiqvfiq lAqi:ag)qiv'qq 

2) Utäna ""O^avtiq ''Ovoq>aq 

3) Gaubaruva rcoßqvag Maqdovioq 

4) Vidarna ^Yddqvviq ^IdiQyrjq 

5) Bagabuksha MeydßvZog BaglirtPfig? 

6) Ardumanis ^A(Tna&lvvig\ NoQot^daßaTijg? 

7) Därayavus Jaqeiog Jaqeiog 
betriflfit (s. Spiegel E. A. II 307, 312, 313), so stimmt das 
Verzeichniss des Herod. genau mit dem der Inschrift; nur 
l^ffTta&lpfjg ist nicht richtig angegeben für Ardumanis; diese 
Verwechslung erklärt sich leicht, da l4<ma&Cvijg = A^pa- 
canä nach den Inschriften ein angesehener Perser und Pfeil- 
halter des Eönigs Dareios war. Eine andere kleine Unrich- 
tigkeit, die sich in die sonst vortreffliche Quelle des Herodot 
eingeschlichen hat, können wir nach den Inschriften verbes- 
sern: der Vater des Otanes hiess nämlich nicht OaQtfdtmfig^'') 
(Herod. III 68), sondern Thukhra nach Beb. IV 18. Dage- 
gen bei Etesias stimmt ausser dem Namen des Dareios nur 
noch ein einziger genau überein: "^Idigprig, welche Form 
die spätere Aussprache des Namens ^rda^ 1/1}^ darstellt, l^za- 



37) Dieser Name kommt zwar in keiner unserer übrigen Quellen 
mehr vor, ist aber offenbar eranisch: Famä^pa oder FraDA9pa = 
„glänzende Rosse habend.** 
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(pqiyfjgy das nur Sehreibfehler für ^^Qvag>iQi/fig oder —-(pqi' 
vqg ist, vertritt den Namen ""Ipxatpiqvriq , wie bei Äesch. 
Maqdoviogy der dem FtAßqvag gegenüberzustellen ist, er- 
klärt sieh leicht als eine Yerwechslang des Sohnes mit dem 
Vater; nach der Inschrift hiess der Vater des Gobryas Mar- 
duniya = Maqdovioqi der Sohn des Gobryas trug den glei- 
chen Namen wie sein Grossvater , es ist der bekannte Mar- 
donios, nach Herod. VI 43 Schwiegersohn des Königs Da- 
reios ^*). Wir werden es leicht verzeihlich finden, wenn sich 
in die von Etesias benutzten ditp&iqai ßaadixal — ungefähr 
120 Jahre nach jenem Ereignisse — eine solche Verwechs- 
lung eingeschlichen hat. — Aehnlich steht es mit dem Na- 
men ^Opo^ag; derselbe findet sich sonst nirgends mehr, 
wohl aber ein sehr nahe verwandter, ^Ovaq>iqvfig bei Nicol. 
Damase. Dieser ist = ap. Hunafranä mit dem so häufig 
verwendeten Stammworte frana; huna steht meiner Ansicht 
nach abgekürzt für hunäfa von hu («t;) gut und näfa ab- 
stammend, von näfanh Geschlecht (fa konnte vor dem glei- 
chen Anlaute fra nach einem durchgehenden Gesetze leicht 
wegfallen); dieses hu-näfa d. i. „von guter Abstammung^ 
{Evyevfig) ist genau unser Name ''Op6q>agi ganz correct 
müsste er ^Ovdtpag lauten, das zweite o ist durch einen 
sehr häufig vorkommenden Vocalrücksprung entstanden. Hu- 
nafranä bedeutet: „den Glanz guter Abstammung habend^, 
nobili genere splendidus. Denselben Namen finden wir in et- 
was veränderter Form schon bei Herodot VII 62 als ldvdg)vig 
d. i. ap. hanäfa, wo ha zwar auch ha = sk. sa ,^mit'^ sein 
könnte, besser aber als dialektische Abschleifung für hu 
„gut'' zu nehmen ist (ich habe mehrere Beispiele des glei- 
chen Falles gefunden), also = hunäfa d. i. ^Ovotpag^^). Ana- 
phes aber bei Herod. ist Sohn eines^Otanes, a. 0.: y^Kitr- 
(Ti<ßv de ^QX€ It^ydtpfjg o ^OTavecn. Herod. sagt zwar nicht, 
dass dieser Otanes der bekannte, von ihm als Sohn des Phar- 
naspes und Glied des Achämenidenhauses, sowie Schwieger- 



38) Diese Tatsache, dass der Enkel den Namen des Grossvaters 
trägt, habe ich in ziemlich vielen Fallen bei pers. E. N gefunden; 
es ist dies eine indogermanische Sitte in der Namengebung. 

39) Hienach dürfte auch die Bemerkung SpiegePs über den Na- 
men, Er. A. II 312 A., zu berichtigen sein. 
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vater des Xerxes, bezeichnete sei (s. III 67 ff., 80, 83, 140, 
141, 144 ff.); dessbalb dürfen wir den Anaphes nicht ohne 
Weiteres für einen Sohn des wirklichen Verschworenen Ota- 
nes nehmen; so würde sich die Sache sehr einfach, wie bei 
Mardonios, als Verwechslung von Vater und Sohn erklären. 
Wahrscheinlicher ist dieser Otanes derselbe, der nach Herod. 
VII 40 einen Sohn Namens Haz^QafA^iig , Wagenlenker des 
Königs Xerxes, hatte. Ein anderer ist der V 25 und sonst 
erwähnte Otanes, Sohn des Sisamnes, so dass wir im Gan- 
zen 3 Perser dieses Namens bei Herod. finden. Es bleibt 
dahingestellt, ob dieser Anaphes Sohn des erstgenannten Ota- 
nes gewesen ist oder nicht; mir genügt, dass ein Anaphes 
= Onophas unter Dareios gelebt^ einen Befehlshaberposten 
bekleidet hat und Sohn eines Otanes gewesen ist. Dies war 
genügend, um in den Aufzeichnungen der dig)&iqai ßamh- 
xal (die man sich durchaus nicht als sehr zuverlässig und 
authentisch vorstellen darf), in denen sicher verschiedene 
Perser Namens Otanes aus der Zeit des Dareios I sich er- 
wähnt fanden ; eine Verwechslung des Sohnes Anaphes = 
Onophas des einen derselben mit Otanes, dem wirklichen 
Verschworenen möglich zu machen. So bleiben noch zwei 
Namen übrig, für die ich keinen ausreichenden Erklärungs- 
grund beibringen kann: Baqicatiq und NoQovdaßdzi^g. 
Der erstere, der sich sonst nicht findet, ist ein gut erani- 
scher Name und wahrscheinlich zu den von Wz. barez wach- 
sen, gedeihen abgeleiteten EN. zu stellen. Der andere lau- 
tet richtig 'Oßovda/Sar^$ *®), wobei das zur Zeit des Kte- 
sias eingetretene Herabsinken der Tenuis zur Media gegen- 
über der bei Arrian und Diodor erhaltenen altern Aussprache 
^OQOPtaßdtfig mit t anzeigt; das Primitivum zu diesen Na- 
men ist ^Oqoyriig^ wofür aus gleichem Grunde bei Ktesias 
'^Oqopdiig steht. Wir dürfen annehmen, dassEtes. auch diese 
beiden Namen in den persischen Quellen vorfand. Ausserdem 



40J ^Ogov^ttßttTTjg , dies ist ohne allen Zweifel die ursprüngliche, 
correkte Form des Namens; N muss durch Dittographie sich vom 
aufgedrängt haben, ganz so wie man bei Justin. I 9 in allen Aus- 
gaben einen Perser Namens Soebares findet, was nur eine, durch 
Dittographie, verursachte Unform für den so häufigen Namen Oeba- 
res = OißaQtis ist. 
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waren nach Etes. (Persic. c. 14) noeb zwei Eunuchen an 
der Sache beteiligt^ l4QTa(rvQag und Bayartdrag. Im Namen 
des letzteren könnte man leicht einen Anhaltspunkt zur Ver* 
wechslung mit Meyaßv^o^, einem wirklichen Verschworenen, 
vermuten*^). — 

Die Angabe des Aesch. über die Art und Weise der 
Thaty V.775 civ d6X(p, bestätigt unsre oben ausgesprochene 
Ansicht, dass es dabei auf einen geschickten Ueberfall ange- 
kommen wan Dem steht der Bericht der Inschrift nicht ent- 
gegen, wennDareios auch guten Grund gehabt haben mochte 
diesen Umstand nicht besonders hervorzuheben. Es befolg- 
ten also die Verschworenen den Rat, den Herodot den ster- 
benden Eambyses geben lässt, III 65 : (a^ naQudelv tiiv i^^e- 
Ikovlfiv avng ig Mtjdovg nsQisld^ovcay^ aXX^ eVvs doXtf exovtri 

ffd'ivet T€(f xaTeQya(rd(j>€PO& , (T&ivü xavd to xaQveQOV dpa- 
(Tditraa&'ai. ~ 

Als Ort der Ermordung gibt keine unsrer griech. Quel- 
len den wirklichen, von den Inschriften überlieferten, (^iksL- 
thauvatis im Bezirke Ni^äya, in Medien, an (Sp. II 308 A.), 
aus dem einfachen Grunde, weil dieser vermutlich unbedeu- 
tende Ort, von dem wir sonst nirgends etwas lesen, den 
Griechen nie genannt und bekannt wurde. Auch der ge- 
wöhnlichen persischen Tradition über das Ereigniss scheint 
der Ort entweder nicht zur Eenntniss gekommen oder bald 
entfallen zu sein. Dafür spricht der Umstand, dass Etesias, 
in Uebereinstimmung mit Herod. , den Magier in der Residenz 
zu Susa ermordet werden lässt. Diese Annahme ist auch 
nach Massgabe der Verhältnisse sehr nahe liegend und Nie- 
mand würde ihre Richtigkeit bezweifeln, wenn uns nicht der 
Bericht des Dareios eines andern belehrte. Aus den Worten 
des Aesch. Sv dofAo^tn kann man nicht sicher entnehmen, ob 
er Susa oder einen andern Ort sich als Schauplatz der Er- 
mordung gedacht habe. Für wahrscheinlicher aber halte ich 



41) ap. Bagapäta d. i. entweder ^von Gott beschützt" oder „Gott 
zum Schützer habend"; baga wird meist durch fj.€ya von den Grie- 
chen wiedergegeben, z. B. MeydßvCos = Bagabukhsa d. i. „Gott 
verehrend", wofür Justin. III 1 Bacabasus (unrichtig für Bacaby- 
sus) durch Verwechslung mit MeyaßaCog (= Bacabasus) hat. 

4 
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das erstere und nehme an, dass Aeseh. in diesem Ponkte 
von Herod. and Ktesias, d. h. von der allgemeinen Tradition 
sich nicht unterschieden habe. Qikathanvatis ^^) wird in der 
Inschrift als didä = Festnng (Spieg. die altpers. Eeilinschr. 
Gloss.) bezeichnet, wie drei andere ans sonst aach nicht 
näher bekannte Orte and Egbatana Beb. II 79. Man hat 
sich also za denken, dass es ein Kastell, ein befestigter Ort 
war, der vor Ueberfällen Schatz bot. Dass der Ort gerade 
in Medien liegt, scheint darauf zu deuten, dass Oaumäta die 
Gefahr eines Angriffes von persischer Seite fürchtete und zur 
Sicherheit sich nach Medien begab, wo er im Falle eines 
Krieges auf kräftige Unterstützung hoffen durfte. Jedenfalls 
hielt er seine Person in Susa nicht mehr für gesichert genug. 
Vielleicht hatte er auch die Absicht gehabt den Sommer auf 
dem Lande dort zuzubringen nach der bekannten Sitte der 
eran. Könige. Dafür scheint mir zu sprechen, dass die Er- 
mordung nach der Inschrift im Monate Bägayädis stattfand, 
der wahrscheinlich in den Sommer zu setzen ist (s. Sp. d. 
altp. Keilinschr. z. d. W.). Zu weit geht entschieden die durch 
nichts begründete Vermutung Duncker's, alt Gesch. II p. 553, 
dass der Magier seine Residenz f[)rmlich von Susa nach Qi- 
kathauvatis verlegt habe. Wenn Susa nicht trotz der zeitweili- 
gen Abwesenheit des Gaumäta doch seine Residenz und Sitz 
der Staatsgewalt geblieben wäre, hätte unmöglich bei dem 
grösseren Teile der Perser, der die Angabe der Königsin- 
schrift nicht kannte, und in Folge dessen auch nicht bei un- 
Sern griech. Quellen die Ansicht entstehen können, dass der 
Magier zu Susa im kgl. Palaste ermordet worden sei. — 

Die Worte V. 779: xayco ndXov % exvqtra xovneq 
tj&eXov verrathen, wie man schon öfter bemerkt hat, eine 
dunkle Kenntniss von einer Entscheidung durchs Loos, wo- 
durch Dareios König wurde. Vielleicht lag dem Aescb. die- 
selbe Tradition vor, die Herod. III 85—88 berichtet, neben 
der es aber sicher noch andere gegeben hat. Auch die Worte 
V. 780: xdnecrqdxevaa noXXd avv noXX^ (rtqaTtp 



42) Der Name, ob wo! ein medischer, unterscheidet sich ausser- 
lieh nicht von einem persischen und ist in Qikatha-u-vati-s zu zerle- 
gen, analog Hara-u-vati-s = IdQaxfoaCa; es scheint sich keine Spur 
davon erhalten zu haben. 



Die Perser des Aeschylos. 53 

deuten auf eine allgemeine Eenntniss von den Feldzügen des 
DareioB; Aesch. wird hauptsächlich an den Zag gegen die 
Scythen gedacht haben ; von den Kämpfen znr Unterdrückung^ 
der Aufstände im Innern des Reiches hat Aesch. wol so we- 
nig etwas gewusst als Herod. oder sonst ein griech. Schrift- 
steller. — 

Aus vielen Stellen ergibt sich, dass Aesch. Susa als 
Hauptstadt des pers. Reiches unter Dareios betrachtet hat; 
neben Susa nennt er öfter Bgbatana als eine der wichtigsten 
Städte. Im Anschlüsse hieran erörtert Hann. (3ö~37) die 
Frage, wann Susa Residenzstadt geworden sei, und beantwor- 
tet dieselbe mit Wahrscheinlichkeit dahin, dass Dareios Susa 
zur Residenz erhoben habe, lieber die für die Geschichte 
des Xerxes wichtigen Stellen vgl. Hann. S. 43 ff. 



Zweiter specieller Teil. 

Feststellung und Erklärung der altpersischen Namen. 

Das Ziel, das ich mir bei dieser Untersuchung steckte, 
war ein doppeltes: einmal die authentischen Formen der Namen, 
da wo dieselben noch schwankend waren, festzustellen, sodann 
dieselben nach Form und Inhalt befriedigend zu erklären. Für 
den ersten Punkt waren bei der Untersuchung massgebend: 
die Beschaffenheit der Namen nach der handschriftlichen 
Ueberlieferung und die Eenntniss des Baues und Charakters 
altpersischer Eigennamen nach dem ganzen System. In strei- 
tigen Fällen musste sich selbstverständlich die Autorität der 
handschriftlichen Tradition der höhern Autorität der systema- 
tischen und geschichtlichen Erkenntniss und Bestimmung der 
Namen unterordnen. Meistens stimmte die Ueberlieferung 
besser zu den als authentisch erkannten Namensformen, als 
man erwarten durfte. Oefter waren aber auch Namen einer 
hier sehr leicht erklärlichen Gorruptel ausgesetzt, die es zu 
beseitigen galt. Manchmal war nicht sicher zu entscheiden, 
ob das als unrichtig Erkannte auf einen Fehler der hand- 
schriftlichen Ueberlieferung oder auf ein Missverständniss der 
Quelle zurückgehe. Im Ganzen aber müssen wir auch hier 
der Treue des Dichters Lob zu Teil werden lassen. Eine 
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sehr za beachtende Tatsache bei der Betrachtang der über- 
lieferten Namen ist der grosse Binflass der Volksetymo- 
logie. Sobald ein Name wenig oder nicht bekannt ist, lässt 
sich die Tradition versuchen,, ihn an ein ähnlich klingendes 
gr. Etymon anzulehnen, um einen passenden Sinn für ihn zu 
gewinnen oder ihm ein weniger fremdes Aussehen zu geben. 
So zeigen sich denn manche Namen sehr umgemodelt und oft 
ganz entstellt. Nur bei gewissen, einfacher und durchsichti- 
ger gebauten oder häutiger vorkommenden und bekannteren 
Namen wird eine Ausnahme gemacht. Es kam nun hiebei 
darauf an , die der Hand des Dichters angehörigen Formen 
zu bestimmen. Massgebend war hiefür natürlich die Autori- 
tät der bessern Handschriften in erster, und die anderweitig 
gewonnene Analogie für die Namen in zweiter Linie. Meine 
Beobachtungen in dieser Hinsicht stimmten in den meisten 
Fällen mit den bisherigen Ergebnissen der Textkritik, d. h. 
es stellte sich heraus, dass die für die besseren gehaltenen 
Handschriften * in der Tat die zuverlässigeren Namensformen 
bieten, während die als geringer betrachteten mehr fehler- 
hafte und unsichere Lesarten aufweisen. Nur in einigen 
FälleA Hess ich mich aus Bücksicht auf Forderungen, die 
sich aus dem ganzen Namensystem ergaben, bestimmen die 
Lesart geringerer codd. vorzuziehen. Doch dürften meine 
Abweichungen von den bisher allgemein angenommenen Les- 
arten schwerlich etwas an dem feststehenden Urteil über das 
gegenseitige Verhältniss und den Wert der einzelnen Hand- 
schriften und Bandschriftenfamilien ändern. Ich bemerke 
noch, dass die 6. JBermann'sche Ausgabe neben dem apo- 
graphum des Laurentianus von Merkel die Grundlage tUr 
meine textkritische Betrachtung der pers. Namen bildete. — 
Diese Tätigkeit war die Vorbereitung für die zweite, wich- 
tigere. Es musste von der als authentisch befundenen Form 
eines Namens alles in Abzug gebracht werden, was sich als 
von der mutmasslich persischen Ur-Form abweichend heraus- 
stellte, d. h. es mussten hervortretende Einflüsse der Volks- 
etymologie, willkürliche Aendernngen, sowie aus der Beschaf- 
fenheit der griechischen Laut- und Silbenumschreibung sich 
ergebende Mängel und Fehler beseitigt werden. Mit einem 
Worte: jeder Name musste aus der fremden Hülle erst auf künst- 
lichem, oft schwierigem Wege losgeschält werden ; ehe man 
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ihn in seine ursprüngliche^ d. i. altpersische Form znrtlck- 
bringen konnte. 

War diese Beconstrnctionsarbeit, die freilich wegen der 
Lückenhaftigkeit des uns erhaltenen Namensystems in man- 
chen Fällen nicht auf völlige Sicherheit Anspruch machen 
kann, vollendet^ so stand ein sofort zur Verwendung geeignetes 
Material zur Verfügung. Jetzt trat unbehindert die etymo- 
logisch-semasiologische Untersuchung ihre Tätig- 
keit an. Dabei wurde zunächst der formale Bau eines Na- 
mens zergliedert und dann die ihm innewohnende Bedeutung 
zu bestimmen versucht. Von da an bewegt sich diese Unter- 
suchung ganz auf dem Boden der alteranischen Wortforschung 
und Grammatik^ und weiterhin auf dem der arischen und allge- 
mein indogermanischen Sprachvergleichung. Die Hülfsmittel, 
die ich hiebei benützte ^ sind die bekannten, von denen ich 
namentlich ausser den hieher gehörigen Werken SpiegePs 
noch nenne: Justins „Handbuch der Zendsprache^ und Aug. 
Fick's „Vergleichendes Wörterbuch der Indogermanischen 
Sprachen^, 3 Bde., 3. Aufl. Von ganz besonderm Werte war 
mir ein anderes Werk desselben Meisters, das für meine Ar- 
beit eine sehr dankenswerte Vorarbeit bildet: „Die griechi- 
schen Personennamen ^^ . . . Göttingen 1875. In dieser Schrift 
hat Fick zum erstenmale, und zwar mit grossem Erfolge, es 
unternommen den Schatz einer indogerm. Sprache an Personen- 
namen vollständig zu sammeln, zu sichten und nach wissen- 
schaftlichen Principien anzuordnen. Indem ich zur näheren 
Kenntnissnahme auf das Werk selbst, besonders die Einlei- 
tung; verweise, bemerke ich, dass, nach meiner Ueberzeu- 
gnng, die von ihm aufgestellten Principien der formalen Bil- 
dung der griech. Personennamen in den Namensystemen fast 
aller indogermanischen Sprachen sich wiederfinden, also für die 
indogermanischen 'Namensysteme allgemeine Geltung haben. 
Insbesondere gilt dies vom eranischen Systeme, das sich 
nach diesen Principien sehr schön begreifen lässt; F. selbst 
hat in sehr verdienstlicher Weise im ersten allg. Abschnitte 
eine Skizze der übrigen indogermanischen Namensysteme ent- 
worfen ; um die Uebereinstimmung derselben mit dem grie- 
chischen vor Augen zu führen. So findet sich bei ihm (p. 113 
— 138) auch ein Abriss des eranischen Namensystems, der 
zwar bei weitem nicht vollständig ist, aber doch die meisten 
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der wichtigsten Namenswörter und Namensgruppen enthält. 
In der formalen Disposition stimme ich völlig mit F. über- 
ein; dagegen hat er nach der etymologisch-semasiologischen 
Seite manches Unrichtige^ indem sich verschiedene nicht richtig 
angesetzte Namenswörter und Wortbedeutungen finden. Doch 
lag eine nähere Berücksichtigung dieser Seite nicht in der 
Aufgabe seiner Schrift. Eine nähere Erörterung über diesen 
Gegenstand mir vorbehaltend bemerke ich nur noch, dass 
ich in einem Punkte von Fick's Bezeichnung abweiche, in- 
dem ich daS; was er ^^Eosename" im Unterschiede zum „VoU- 
namen'^ nennt, als „Eurzname^^ bezeichne ^ was mir richtiger 
erscheint. — Gute Dienste leistete mir auch Justi's Schrift: 
„Ueber die Zusammensetzung der Nomina in den indogerma- 
nischen Sprachen^'; Göttingen 1861. 

Noch erübrigt mir eine Frage, die nach der geschicht- 
lichen Bedeutung der pers. Namen des Aeschylos, d. h. 
nach der Zuverlässigkeit und Treue in Bezug auf die damit 
bezeichneten Personen. Ueber diesen Punkt, den ich in mei- 
ner Arbeit mit gutem Grunde fast ganz ausser Acht gelassen 
habC; kann ich mich kurz fassen. Es finden sich im Stücke 
zusammen etwas über 50 Personennamen ^ welche mit Abzug 
einiger Eönigsnamen persische Heerführer bezeichnen. Nun 
drängt sich die Frage auf ^ ob diese Personen auch wirklich 
historische sind und bei andern Schriftstellern sich wieder- 
finden. Zu diesem Zwecke hat man eine nähere Vergleichung 
der Namenliste in den „Persern^' mit dem Verzeichnisse per- 
sischer Führer bei Herodot angestellt ; so van Hoffs 1. 1. p. 13 
— 20 und teilweise auch Hannak 1. 1. p. 50 — 54. Der erstere 
hat richtig gesehen^ dass: 

1) eintge Führer bei Aesch. andere Truppencontingente 
führen als bei Herodot; 

2) dass manche Namen bei Aesch. hindere Formen zei- 
gen als bei Her.; 

3) dass viele Namen bei Aesch. weder bei Herod. noch 
bei andern Schriftstellern sich finden. 

Zugleich hat er sich bemüht diese Abweichungen zu er- 
klären und die Personen des Aesch. mit denen des Her. zu 
vermitteln, wozu er eine Menge von Combinationen und Ver- 
mutungen aufstellt. Die ganze Bemühung erscheint mir ziem- 
lich überflüssig, da v. H. von der unrichtigen Voraussetzung 



r 
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ausging, dass Aesch. blos Namen von wirklich historischen 
Personen aufzähle, dass also seine Angaben mit denen He- 
rodot's übereinstimmen müssen, v. H. hat eben nicht beach- 
tet , dass die Angaben des Aesch. in Betreff der Namen keine 
streng historischen sind, so wenig wie seine übrigen Mittei- 
lungen in den ,, Persern^, sondern dass mit dem Historischen 
das Poetische immer Hand in Hand geht, dass folglich Aesch. 
in diesem Punkte nicht nach gleichem Masse gemessen wer- 
den darf wie Her. 

Es ist ziemlich ausgemacht, dass die Mitteilungen des 
letztern über die Stärke, Ausrüstung, Zusammensetzung des 
pers. Heeres , sowie über die Beschaffenheit der einzelnen 
Gontingente und die Namen der verschiedenen Völker und 
Führer sehr zuverlässig sind. Man wird dadurch geradezu 
zur Annahme gedrängt, dass Her. für diesen Abschnitt sei- 
nes Werkes ausführliche, schriftliche Aufzeichnungen von sehr 
glaubwürdiger Beschaffenheit benützt habe. Verglichen mit den 
Angaben des' Her. nehmen sich die des Aesch. sehr dürftig 
und ungenau aus. Allein Aesch. wollte und brauchte nicht 
mehr zu bieten, als er uns wirklich bietet, und hätte schwer- 
lich eingehendere Mitteilungen machen können, selbst wenn 
er gewollt hätte. Denn für seine pers. Namen konnte er 
sich sicher keiner schriftlichen Quelle bedienen, weil eben 
keine vorhanden war. Er hatte seine Namen vom Hören- 
sagen während und nach dem Feldzuge. Wie er über die 
Stärke des persischen Heeres ziemlich gut unterrichtet war, 
so kannte er auch die wichtigeren der einzelnen Völkercon- 
tingente und die Namen mancher Befehlshaber, aber an Voll- 
ständigkeit und Genauigkeit im Einzelnen ist nicht zu den- 
ken. Die Namen der einzelnen Gorpscommandanten und hö- . 
heren Befehlshaber im pers. Heere wusste Aesch. so wenig 
als etwa im letzten Kriege ein einfacher Soldat der deut- 
schen Armee die Namen aller höheren Truppencommandan- 
ten des französischen Heeres; auch lag es nicht in seinem 
Interesse, in allen diesen Dingen genau orientirt zu sein. 
Denn für seinen dichterischen Standpunkt reichte es vollkom- 
men aus, wenn eine Zahl teils echt persischer, teils persisch 
klingender Namen als Namen persischer Heerführer dem athe- 
nischen Publikum vorgeführt wurde, um den beabsichtigten 
Eindruck historischer Treue und lebendiger Unmittelbarkeit 
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zü machen. In Wirklichkeit brauchten diese Namen nur zum 
Teil streng historische zn sein, d. h. bestimmten Personen im 
Heere der Perser zu entsprechen. Wir sehen denn auch, 
dass der Dichter ganz allgemein and anbestimmt von vayoi 
UeqadSy spricht ^ ohne deren Stellang näher za bezeichnen. 
Nar Einige bezeichnet er aasdrttcklich als Chiliarchen oder 
Myriontarchen (vgl. V. 304. 994), woza Hann. p. 51 sehr 
treffend bemerkt: „Aesch. nahm nicht den Stand des Füh- 
rers als Massstab; ein Ghiliarch im Heere des Xerxes kann 
nicht mehr bedeaten als ein Bataillons-Commandant in unse- 
rer Armee." 

Aof einen Umstand, der v. H. bei verschiedenen Namen 
(z. B. l^ Qza^Qiv fjg , l^Qträfji^ig ^ l^QiOfAaqdog) abgehalten hat 
eine sehr nahe liegende Identität mit den gleichnamigen Füh- 
rern bei Her. anzunehmen, nämlich, dass dieselben bei Aesch. 
über ein anderes Volk gesetzt sind als bei Her., möchte ich 
keinen grossen Nachdruck legen. Her. war ohne Zweifel 
besser unterrichtet als Aesch., dieser kannte nur die wichtig- 
sten , im Vergleich mit Her. sehr wenige von den im Heere 
vertretenen Völkerschaften des pers. Reiches (das Nähere s. 
in der Zusammenstellung bei Hann. p. 46-50) und konnte 
sich hierin noch leichter irren als bei den Namen der Führer. 
Trotz alle dem' aber bleibt nicht zu übersehen, dass eine ganz 
erkleckliche Zahl von Namen persischer Führer des Aesch. teils 
ganz gleichlautend teils mit leichten Aenderungen auch beiHero- 
dot und andern griech. Historikern sich findet. — Daneben steht 
nun eine fast ebenso grosse Anzahl isolirter, aber sicher echt 
persischer Namen, welche sich leicht mit unsern Hülfsmitteln 
aus dem Alteranischen erklären und in das Namensystem 
einreihen lassen. Desshalb kann der kleine Bruchteil ersicht- 
lich nichteranischer, d. h. meist griechischer Namen, nicht 
sonderlich zu Ungunsten des Dichters ins Gewicht fallen. 

Es finden sich im Stücke 56 als persisch angeführte Na- 
men, wovon ungefähr 40 als echt sich ausweisen. Die eine 
Hälfte der letzteren findet sich auch bei andern griech. Schrift- 
stellern, die andere ist ausschliesslich Eigentum des Aesch. 
Voraus schicken wir einige im Stücke vorkommende geo- 
graphische Eigennamen, i^l^yßdzava, neben Susa 
als Hauptstadt des pers. Reiches genannt, z. B.. 16. 535. 961. 
Im letzteren Vers haben die meisten codd. ^ExficcTaya^ Var, 






Die Perser des Aeschylos. 59 

geringerer eodd. TägAßaTapa (Vit.) oder tav ßatava 
(Golb. 1); desshalb änderte G. Hermann: tä Ba^ava nqo- 
Xmw^). Med hat zu 535 und 935 l4yßdTapa, was C. 
Prien ') empfohlen und die neueren Herausgeber mit Becbt 
wieder eingesetzt haben. Jene Form Bdzaya oder eine ähn- 
liche hat bei den Griechen nie existirt, obwol sie zufälliger- 
weise der original-persischen näher steht als die vulgäre Id^- 
ßwcava der älteren Zeit^ wofür seit Horod. meist ^xßaraya 
(genau ^Eyß,, x für y, wie oft bei der Uebertragung pers. 
Namen Tenuis und Media wechseln, wol auch aus Accommo- 
dation an gr. ix), vgl. Steph. Byz.: s. v. IdyßaTava . . naqä 
de Toig äqxccCo^g diä %ov e to lleQtTixdv, dg de^x&fitTerai. 
Der Name lautet in den Keilinschriften Hafigmatäna np. Ha- 
madän, wahrscheinlich .= ^Ort der Zusammenkunft^, von gma 
(statt gam) -}-ha£[ (s. Spieg. Die altp. Keilinschriften p.221). 
Genau mttsste der Name griechisch anders lauten. Es ist 
ap. flg blos durch y wiedergegeben, das genauere wäre yy 
(vgl. ^Ayrdq^ig) ; sonst ist altp. nh auch = %, z. B. im skyth. 
Namen ^Aqtni'Ovaxog ^ Umkehrung des altbaktr. EN. Yan- 
hnarshya (s. Fick Gr. Personenn. p. GXXXHI). Altp« m ist hier 
durch ß vertreten, häufiger ist der umgekehrte Fall : ap. b = 
f&, was sich aus der organischen Verwandtschaft beider La- 
biale unschwer erklärt, vgl. Bardiya = Mäqdig^ genauer 
MdQÖsg, gew. Sgjbiqdig, Meya — für Baga in vielen damit 
zusammengesetzten EIN. Dagegen auch regelmässig wie in 
-ßvcTfjg, 'ßvl!,og für bujiya, z. B. KafA'ßvtTfjg = Kam-bujiya, 
Meya-ßv^og = Baga-bukhsa. — 2) BaxTqla in Bdxrqiog 
V. 306 und 318 stjmmt zu altp. Bäkhtris, Yar. Bäkhtaris, wo- 
von altbaktrisch Bäkhdhi '), wie schon öfter bemerkt, bedeu- 
tend abweicht. 3) BaßvXdv, ap. Bäbiru, eines der ältesten 
Beispiele des international-sprachlichen Wechsels von 1 und r 
im Verkehr zwischen Semiten und Indogermanen und Indo- 
germanen unter einander. In den assyr.-babyl. Keilinschrif- 



1) Statt ngoliTitov haben die neuesten Herausgeber mit Recht 
das allein bezeugte Xmciv wieder eingesetzt. 

2) lieber die Perser des Aeschylos, Rh. Mus. VII, N. F., 1850, 
p. 217 extr. sq. 

3) Jedenfalls eine viel jüngere und mehr entartete Form als 
die ap. « 
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ten Bäbila. 4) Kitstslay Y. 17 mKUstsivov eQxog. Bekannt- 
lich setzt Strabo XIV p. 728 Kltttnoi und 2ovaioi gleich. 
Die Frage nach dem geographischen Begriffe und dem Ur- 
sprange des Namens ist schon öfter behandelt; 'meine Er- 
klärung dieses mit 2ov(Ta und Kocrtraioi etymologisch nahe ver- 
wandten Namens folgt bei anderer Gelegenheit. 5) Md qdoi^ 
V. 994 ein persischer Stamm ^ Herod. I 125; Stein: ;,ein 
nomadisches Bäuberyolk in den südwestlichen Randgebirgen 
des iranischen Hochlandes". Diese Form ist ursprüng- 
licher als die andere^ l^fAaqdol mit einem öfter vorkommen- 
den Vocalvorschlag. Ein Mann aus diesem Volke N. ""Yqüia- 
dfjg bei Herod. I 84. In den Keilinscbr. ist das Volk und sein 
Name nicht zu finden ; er lautete jedenfalls Marda von Wurzel 
mar sterblich sein, wovon ap. martiya Mensch, ab. mareta 
u. a. (Fick I 393) und wahrscheinlich ein Nominalthema 
marda, d. i. Mann^ erhalten in neup. mard Mann. Auch 
Maqdoyiog = Eeilinschr. Mardu-ni-ya ist davon abgeleitet und 
hatte wohl die Bedeutung ^männlich, tapfer", wie neup. mar- 
dum und arm. mardik zeigt. Also Maqdoi wobl ein Ehrenname : 
„die Männer" (Helden). Schwerlich ist an eine Ableitung 
von mar zeiTciben zu denken, skr. mar, neup. mälidan zer- 
schlagen, griech. fi(iQ-ya(ia& kämpfe, lat. mar-tus, frz. mar- 
teau Hammer, wovon mard Fortbildung. — 6) 2ov(ra,'lg, 
ldog,'ioi oft; s. das zu KiaaCa Bemerkte. 7) 2dqd€ig, 
Cdoy, der N. dürfte eher aus dem Eran. als aus dem Semi- 
tischen zu erklären sein. Sehr nahe scheint mir zu liegen 
ein ab. $aredha als Fortbildung von $ara, $are (vgl. $a- 
redhya, zur Herrschaft gehörig) I ) Haupt^2) Herrschaft (vgl. 
Justi z. d. W.), im Sinne von Haupt des Landes, = Haupt- 
stadt^ oder von der natürlichen Lage, womit man das römi- 
sche capitolium sowie Ke^aX'^y Ke^aXXfjveg vergleiche. 

Es folgen die Personennamen: 

1) Uriccßäzag, V. 959. M. G. Vit. Ven. ATum. Uyaßä' 
Tag, Gantbr. 1 Lips. Bob. IdyäcißaTag, Die Form Idyctß. wird 
also von der überwiegenden Mehrzahl der Handschriften em- 
pfohlen; gleichwohl halte ich die andere des Gantbr. u. Lips. 
fllr ebenso ursprünglich und ziehe sie vom Standpunkte des 
Namenssystems ans bei weitem vor. ßata-g ist offenbar das 
Suff, vat (a) „begabt mit^'. Was für ein eran. Stammwort aber 
ist aga oder aghda? Anzuklingen scheint B.nchKfiydaddragf 
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wenn bierin wirklieb ein agbda steckt (vgl. a.). Am näcb-. 
sten^ aber doeb schon weit ab liegt im Avesta aka-tasba, 
Böses bereitend, wozu Nbf. agba-tasba^ dann agba-daSna 
j^mit bösem Oesetz verseben^' N. pr. eines Dämon. It^y-da 
konnte diesen Stamm agba (dbä ein zu einem Suffix berab- 
gesunkenes Tbema von W. da setzen, macben) entbalten, 
agh-dbä etwa = ,,BöseS; Erankbeit''; allein eine solcbe 
Bedeutung kann kein EN. baben. Aucb l4-yda = a-gbdä 
d. i. a priv. -f- gbda durcb Ausfall des Stammvocals aus gbada 
zusammengezogen = 1) Keule 2) Erankbeit wäre möglicb, 
demnacb gbdavat mit Erankbeit verseben, -f- ft pnv. 
= ;,nicbt krank, unversehrt, gesund'% incolumis, 
würde eine recht passende Bedeutung für einen EN. abgeben. 
Dagegen lässt sich mit agba, böse, schwerlich etwas anfan- 
gen. — Nabe verwandt ist ein bei Strabo vorkommender 
phryg. = eran. EN.: ^^ydicmg (Eeil weniger gut '^yy- 
diatig) 1) Name der Göttermutter Cybele 2) N. eines mit 
Cybele in Beziehung stehenden Berges. Gosche hat den N. *) 
aus dem Armenischen von getin Boden, Erde zu erklären ge- 
sucht, was schon wegen t = d als sehr unwahrscheinlich 
sich ausweist. Ich erkenne inl^ydii^e) denselben Wortstamm 
wie in l^yda-ßdrag und nehme ati-g als schwache Form eines 
von Wurzel Qta, stehen, sich befinden, abgeleiteten Themas: 
gtaya = gti „sich befindend'^ mit abgeschwächter, suffixar- 
tiger Bedeutung. Dies ergäbe als Bedeutung: „die in Wobl- 
sein, Gesundheit befindliche^^ In wieweit diese Deutung mit 
dem Charakter der phryg. Cybele in Einklang zu bringen ist, 
kann ich augenblicklich nicht näher sagen. Sehr unwahr- 
scheinlich ist Pott's*) Erklärung von gäthä-f-väthwa„der durch 
Gebet vor Unheil bewahrt wird'S ^^^ ^^^ d^i* bei Annahme 
der grössten Willkür und Regellosigkeit in der griech. Um- 
setzung für möglich halten k^nn. Hann. p. 52 A. 1 meint, 
defN. könne umgestellt sein aus Abagtanas pers. N. im alt. 
Test. Est. I 10. Dies wäre gleichfalls eine höchst gewalt- 
same, nicht zu erklärende Verdrehung; dazu ist H. 's Deutung 
dieses N. (= „Schönleib") mir nichts weniger als wahrscheinlich. 



4) ^y^&atis , wie G. liest „De Ariana linguae gentisque Arme- 
niacae indole", Berol. 1847 p. 21. 

5) Ztsch. d. dtsch morgl. Ges. XIII p. 48 t. 
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Ich ziehe also die Form l^^daßdrag vor und weise noch darauf 
hin, dass aus ärda eher äya durch Corruptel entstehen 
konnte als umgekehrt, schon aus dem Grunde^ weil d^a 
leichter Anlehnung an ein griech. Etymon {ä^a-y, l4ya- 
[Aifjbvcoy u. s. w.) zuliess. — 

2) l^rX^QV^f ^- ^^ ™'^ ^^™ Epith. äqeiog. H. meint, 
^^rX' S^^^ ^^^ einen ägyptischen Namen, der in Aköris bei 
Diod. XL 2 vorliege!! — Der N., ein echt und alt erani- 
scher, findet sich auch bei Dinon frgmt. 7 ed. G. Müller in 
frg. bist. Graec. vol. II 91 in der Form: ""^rv^QV^ als Name 
eines Persers. Derselbe ist, wie man leicht sieht, identisch 
mit dem altp. Wort fär die Courierreiter der altpers. Staats- 
post (über dies. Institut hat Hann. p. 22 die wichtigsten 
Stellen gesammelt und auch mit Recht in V. 247 eine An- 
spielung hierauf entdeckt, die durch entsprechende Eostü- 
mirung, wie ich mir denke, das Bild eines wirklichen persi- 
schen Reitboten vervollständigt haben wird), das bei den 
Griechen äyyagog (äyyaQ'^lov) lautete und als Lehnwort ge- 
braucht wurde, wie Aesch. Ag. 273: ä^^aqop nvq (Signal- . 
feuer) zeigt *). Lagarde (Ges. Abhandlungen p.. 184) deutete 
d. W. als hangära von ab. ham = hafig {ayy) -f- kar, wo- 
von hafikäraygmi^ d. i. ausrufen, verkündigen (ist diese Wz. 
kar nicht auch in gr. xriqvl^ enthalten?) als den „Ausrufer, 
Verkündiger"*); dabei muss man aber für yaq =kar eine Er- 
weichung der Tennis zur Media annehmen, was gegen die all- 
gemeine Regel geht und nur in seltenen Fällen sich findet. 
Weiter bespricht das Wort Weber, Indische Studien, I 291. 
Das Richtige hat R. Roth gesehen, der in PL das Wort sehr 
ansprechend mit den Angiras, den Götterboten der Inder, und 
mit griech. äyyelog zusammengestellt hat. Dieser Zusammen-* ^ 
hang ist in die Augen springend; äyyelog, das etymologisch 
Laut für Laut ap. afigara entspricht (>l = q vorausgesetzt), 
scheint aber kein Lehnwort, wie es äyyaqog offenbar' ist, 
sondern dem griech. Sprachschatze ursprünglich angehörig und 
den beiden arischen Sprachen stammverwandt gemeinschaftlich 
gewesen zu sein. Ganz sichergestellt erscheint mir diese 



6) An dieser Stelle war sich der Dichter wol nicht bewosst, dass 
er dasselbe Wort in den „Persern** als einen Personennamen „^yx«- 
Qfig** gebraucht habe. 
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Ableitung; welche Fick noch nicht kennt, durch die Erläu* 
terung Grassmann's (Wörterbuch zum Rigveda 1873 p. 14) 
zu ängiras; er fasst als Grundbedeutung die von ,,bewegli- 
chen, vielleicht als Boten zwischen Göttern und Menschen 
gedachten Wesen^ wozu trefiflich stimme, „dassAgni als aü- 
giras aufgefasst wird'^ Er fordert darum mit Recht eine 
Wurzel [aiig.] = ,,gehen, sich bewegen^S die er in anga 
(Glied) vermutet und wozu ing eine Nebenform wäre. Damit 
scheint mir die Sache völlig klar. Diese Bedeutung bezeich- 
net wirklich zutreffend das Geschäft der persischen, in der 
Regel berittenen Postboten, nicht aber die andere „Ausrufer'^, 
was auf ein secundäres Moment geht. — Der Uebergang vom 
Appellat. zum nom. propr. war in diesem Falle leicht mög- 
lich; der Sinn desN. ein ähnlicher wie in OißaQfjg (s. u. )• — 
3) iidevijg, V. 312. Lips. superscr. yg. l^ddiig, G. su- 
perscr. j^inld'etov''^ , Hds. selbst l^devvjg. Die Var. ist nichts 
als der willkürliche Versuch eines Scholiasten den Namen aus 
dem Griech. zu erklären; darum änderte er ihn zu ädai^g „un* 
gelehrt'' um und bezog dies als Epith. zum nebenanstehenden 
EN. l^Qxvevg. Auch in der ursprünglichen Form bot der Name 
den Griechen Möglichkeit zur Anlehnung an griech. Etyma, 
wie ä'de^g, d-d^iog u. a. — Pott p. 402 u. Et. F. 1I1J, 987 er- 
klärt ihn als den„Devlosen'', daSva + ^ pi^v., dem vtdaSva 
des Avesta entsprechend. Die Bedeutung wäre sehr befrie- 
digend; allein ab. aS wird correct nicht duil^h gr. ev, son- 
dern durch ai oder ^ vertreten, wie gerade dieses Wort in 
l4(TikO'daiog (alt. Test. B. Tobith) = ASshma-daSva des 
Avesta zeigt (s. Spiegel. Er. A. II 132). Ev (eF) muss 
= ap. av, 6v sein, wobei e ein kurzes oder dumpfes. a ver- 
tritt und die labiale Spirans (F) nach griech. Lautgesetze 
zwischen zwei Vocalen entweder ausfällt oder, wie hier, zu gr. 
t; (in et;) sich vocalisirt hat. Also ist a-da(S)va oder -— i an- 
zusetzen (gr. fi-g vertritt pers. a und i — Stämme). So deckt 
sich der N. genau mit ab. a-dhav-i „unbetrogen^ oder nach 
Spieg. „nicht betrttgend'% da die active wie passive Bedeu- 
tung annehmbar ist''). Wz. ist dab oder dav (Spieg. daw) 



7) Zu beachten, dass dies W. ein Beiwort des Mithra ist, z. B. 
Yt. 1, 14, 10, 143. Damit ist eine deutliche Hindeutung auf eine dem 
N. zu Grunde liegende religiöse Idee, die der Wahrhaftigkeit, gegeben. 
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betrogen ; wovon dava betrügerisch, schlecht, davi Betrug. 
Das Thema dava in activem Sinne findet sich auch im Veda: 
(ici-dava = Licht stehlend^). Die Bedeutung ist demnach 
so recht aus dem sittlichen Ideenkreise der zaratbustrischen 
Religion herausgenommen und liefert wieder einen kleinen 
Anhaltspunkt zur Bestätigung des Satzes , dass die Beligion 
der Westperser zur Zeit des Dareios I im Wesentlichen mit 
der zaratbustrischen Lehre übereinstimmte (jedoch unbescha- 
det der von uns gemachten Einschränkung). Der N. gehörte 

• 

also der Klasse der religiös-hieratischenan, die wir neben 
der h er oisch -nationalen als die beidenHauptabteilungen des 
ap. Namensystems nach der materiellen Seite aufstellen dürfen. 

4) ^IdkniCTog, V. 982, (Der N. des Vaters Bavavmxog 
zeigt viel mehr eranisches Aussehen als dieser). Pott p. 387 
erklärt ihn als ^^der Kleinste^', SuperL von alpa (sie !) 4- ista 
nach Analogie von MaalffTfjg = ab. mathista, der grösste. 
Letzteres ist richtig; allein vom Sanskritworte alpa ;;klein'' 
das ohnehin nicht in die älteste Periode der indischen Sprache 
hinaufzureichen scheint, zeigen unsre alteran. Texte keine 
Spur. Es könnte höchstens arpa lauten ; doch wird man sich 
sehr bedenken, ohne Weiteres einer solchen Aehnlichkeit 
wegen bei der so zweifelhaften Existenz des 1 im Alterani- 
schen in einem ap. N. ein 1 als ursprünglich anzunehmen. Weit 
richtiger weist P. daraufhin, dass derN. fast griechisch aussehe^ 
nämlich wie 'Elmatog, N. eines Atheners. Andere mit l^lTt- 
anlautende griech. EN., wie ^AhtUav bei Nonnos u. a.; sind, 
wie sich leicht ergibt, nicht beizuziehen. Nicht im Stande 
eine Anknüpfung an etwas Eranisches zu entdecken erkläre 
ich ebenfalls den N. aus dem Griechischen, aber in anderer 
Weise, nämlich als Product einer Textcorruptel. Ich 
nehme mit Teuffei und anderen Herausgebern zu V. 982 nach 
BaTapcixov naid^ "AXmaxov eine Lücke an, wie auch Heim- 
soeth, der sie (Indir. Ueberl. H 91) vermutungsweise durch: 
ovx änopoatov ausfüllt, lieber meine Ansicht a. e. a. St. 

5) a) l^fAlffTQfjg b) 'L4(Ai(rTQ&g, V. 21 und 320 sind 
ziemlich unterschiedslos, da i^-g mit i-g bei /- Thematen häufig 
wechselt. Var. ^Aiivlatqfig^ l^fipi^arQfjg corrupt, ^Aiificiqvig 
die Scholien und ältere edd. = ^'AinatQig^ wofür Brunck: 

8) Qici-dava auch N. eines Berges Im Avesta und Bundehesh 
mit gleicher Bedeutung. 
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^!/4(jbfiatQig; ^!/4fiiatQig gut beglaubigt durch M. Par. A. B. Vit. 
Lips. , l^fiCffTQiig in geringeren Handschriften. Jedenfalls ist 
i als Stammvocal in der Mitte des N. fUr Aesch. festzuhalten. 
'^AfMOjtTTQig hiess bekanntlich die Gemalin des Xerxes, welche 
eine Tochter des Otanes war und durch viele Zttge grausa- 
mer Sinnesart sich ausgezeichnet zu haben scheint. Vgl. 
Herod. VII 61. 114; IX 109 flf. 112- Nach Ctes. Persic. 20, 
der Bie '!AiAi(TTQig nennt, ist sie eine Tochter des Onophas 
(= Otanes)^). Die Form '!Afifj(rTQig und ^^AfAiatQ&g scheint 
eine feminine und geht auf hamag9tar (fem. hama@$tri) 
zurttck; dagegen scheint l^filatqfi-g auf eine masculine ha- 
mae9tar-(a) zurückzuführen. Sicher kam der Name auch 
im Mascul. vor, wenn er sich so auch bei keinem andern 
Schriftsteller mehr findet. Schwerlich hat Aesch. den Namen 
der Amestris, der Gemalin des Xerxes, gekannt, jedenfalls 
aber nicht irrthümlich als Mannesname gebraucht. Hama^^tar 
ist von Wz. mith verbinden, sich verbinden, verschwören 
durch Vocalsteigerung (aS genauer durch ^ als durch & ver- 
treten) mit dem Suff, tar als nom. ag. und Adv. ha = hama 
„mit, gleich, zusammen^, gebildet Im Ap. lautet ein nahe 
verwandtes Wort hamitriya = verschworen, aufrührerisch. 
Der Name lässt sich leichter auf die ost- als auf die west- 
persisehe Form zurückführen, was für Ursprung des N. aus 
einer hieratischen Quelle sprechen dürfte. Im Huzv. und Pars! 
lautet das Wort hamestär. Der Sinn des N. ist nicht ganz 
sicher zu ermitteln, da die Bedeutung ,, verschworen^ nicht 
recht passt. Man könnte vielleicht an Verschwörung, Feind- 
schaft gegen Ahriman denken, wofür dieses Wort der speci- 
fische Ausdruck gewesen sein könnte, nach Weise des Avesta. 
Q) l4(ji,y)t(rTQ€vg, V. 320, Lips. ^^filtrtqevg, durch Paro- 
nomasie an das. beistehende lAikCatqrig entstanden, Par. G. 
IdiifpiTQBvg, Der N. ist nicht eranisch, sondern griechisch, vom 
Dichter gebildet. Die handschriftlich besser beglaubigte Form 
scheint eine Zusammensetzung aus äik^i '■\^ atqevg von e. Wz. 



9) Nach Ctes. hatte Xerxes von Amestris 3 Söhne, Dariäos, 
Hystaspes und Artaxerxes; dazu 2 Töchter: ^fivtig, xarä rtiv 
ovofiaaCav Ttjg /la/ifiTjg und 'Po^oyovvTj. Nach dieser sehr wahr- 
scheinlichen Angabe führte also die Gemalin des Otanes und Mutter 
des Amestris den Namen uifivjig, Herod. kennt diesen N. noch nicht. 
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ctqev = (Ttqa, (n^fi-vw-ihi zu entbalten; die andere ist of- 
fenbar zu ^fjbtpi'TQhfiy lAii^i'tqvdp za stellen und steht viel- 
leicht der Hand des Dichters näher. Wenn sich gr. TqItwp, 
TqnO'Y^veia, l/iik^i-tQkvi auch nahe mit arischen und eran. 
mythol. Wesen; wie Thrita, Thragtäna (s. Spiegel 1. 1 I 440) 
berühren, so darf man doch daraus nichts für eine etwaige 
eranische Etymologie dieses Namens vermuten wollen. — 

7) W^yijcririy^, V. 308, wo neben diesem und einem an- 
dern guteran. Namen (^Aqadikfig) ein unverhüllt griechischer 
(AiXaiog) steht. H. hält den Namen grundlos für niichtper- 
sisch. Meine Sammlungen zeigen einen augenfällig sehr nahe 
verwandten Namen auf: W^^'ocrir^ heisst nach dem Berichte 
des Nicol. Damasc. frg. 66 ed. G. M. (frg. h. Gr. III 398) 
die Mutter des Kjros, des Begründers des pers. Beiches. Da 
dieser Schriftsteller für seine persische Geschichtsdarstellung 
ältere Quellen, wahrscheinlich besonders Etesias, benützt hat, 
ist man berechtigt dem Namen ein höheres Alter zuzuschrei- 
ben und ihn sicherlich in die Zeit desEtesias hinaufzuführen. 
Bichtiger als auf ab. arej =sk., wert sein, verdienen, wovon are- 
janh Wert, Preis und Arejaona, Arejanhat (E. N. des Ave- 
sta), wird man den ersten Bestandteil beider Namen auf 
ein von Wurzel arj sk., arez ab., ap. wol arg, „glänzen, 
leuchten^ abgeleitetes Nominaltbema arga(u?) Glanz zurück- 
führen. Im Ved. ist arjuna 1) weiss, 2) Name eines Man- 
nes, 3) E. N. eines Sternbildes; ab. arjata (rjra), griech. 
äqyn^y §ro5 glänzend, äqyvqoq gehören hiezu, Fick, I 275 *®). 
In (n^-qy (SPfi erkennt man noch deutlicher als in "AYät-tni 
ein von (tä abgeleitetes Ad j. -Thema, das ähnlich wie griech. 
on in olvoxp u. a. fast zu einem Suffix abgeschwächt scheint. 
Da ^Aqyti direct der Locativ arga€ scheint, dürfte der männ- 
liche Name bedeutet haben: „in Glanz befindliche^, was sehr 
hübsch zur Idee des Lichtes im religiösen Sinne stimmte 
und religiös-hieratischen Ursprung des Namens verraten würde. 
Dagegen scheint l^^'^^d-crr^ das reine Thema arga zu vertre- 
ten; die Bedeutung war die gleiche und wir haben hier einen 
Namen in masculiner und femininer Form vor uns. Zu 9tä vgl. 



10) Auf diese im Eran lebendig gewesene Wz. arg glänzen 
geht auch ein als altpers. erkanntes Lehnwort im alt. Test, zurück: 
argamän = Furpurkleid, eigentlich leuchtendes , hellglänzendes Kleid. 
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b. rathaS-ftar d. i. „auf dem Wagen stehend^ = Krieger, 
wo gleichfalls das von $tä regierte Wort im Locativns steht; 
danebeD dürfte, wie auch Josti andeutet, ein Thema ftäo 
vorhanden gewesen sein, das in nnserm err^-^ vorzuliegen 
scheint. — Nicht ist dagegen auf diese Wz. arg zurückzuführen 
ein phrygisch-mythologisches Wesen li4QyvtTigz= ^dgA&a bei He- 
sychius; Gosche 1.1. will den Namen von armen, argel ^Hin- 
dernisse oder argitSs „vorttberfliegender Stern^ ableiten; bei- 
des meiner Ansicht nach sehr unwahrscheinlich ^^). Die Wur- 
zel ist ein anderes arg , wovon ab. areg zittern, partic. Srgg- 
hant, femin. — aiti = arg, böse. It^q^vki-g ist ohne Zwei- 
fel eine Participialbildung von einem u = Stamme, die von 
ab. ereghaiti fem. nicht weit absteht, hzv. erang, neup. in 
arghand vorliegend. Die Bedeutung könnte fUr das Schreck- 
gespenst der Kinder, dieLamia, keine bessere sein als diese: 
„die Arge, Böse^. 

8) liQiofiaqdog findet sich in drei Stellen: V. 38 vag 
% ti^v^lovg Q^ßag iffincßv, also Führer eines ägyptischen 
Gontingents, wie die im Vorhergehenden Genannten, V. 321 
o % iff&log l^Q&OfJbagdog Sdqdetnp niv&og naqatrxfip, und 
V. 967 l^QiofiaQdog äya&dg. Es fragt sich, ob dies drei ver- 
schiedene Personen sind oder nicht. Der zuletzt genannte 
ist jedenfalls einer der beiden ersten, da die Angabe der 
Heimat fehlt nnd der Name dort nur noch einmal genannt 
wird 2^ um die Grösse des Verlustes an Führern zu steigern 
(ebenso an ders. St. Oaqvovxog, schon 318, Ailaiog 308, 
eäqvßig 51 u. 323, Mafflatqag 30, Uqteikßaqfig 29 u. 302). 
Nun streitet man, ob der V. 38 genannte Ariomardos der- 
selbe sei, wie der 321 erwähnte. Ein Aegyptier, wie man 
aus dem Zusätze glauben könnte, kann er schon des Namens 
wegen nicht sein, so wenig als der zuvor als äqx(ov t^g le^ 
qäg Mifjb^idog genannte Arsames oder in V. 34 Susiskanes. 
Der Dichter wusste wohl davon, dass, wie Her. uns be- 
stimmt mitteilt, der Oberbefehl über die Gontingente der 
fremden Völker in den Händen von Persem war. Ebenso 



11) arm. argit^s enthält offenbar ein von Wz. arg kommendes 
argi 'glänzend; ist t^s Suffix oder eigener Wortstamm, etwa mit ^tare 
Stern zusammenhängend? 

5 
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mnss der mit Sardes id BeziebiiDg gesetzte Ariomardos ein 
Perser gewesen sein; der Zusatz freilich^ sein Tod habe der 
Stadt Sardes Leid bereitet; scheint daranf zu deuten, dass der 
Dicbter diese Person für einen Sarder hielt. Wir wollen es 
nicht ftlr ganz unmöglich erklären, dass auch ein geborener 
Lyder eine höhere Stelle im pers. Heere einnahm und einen 
pers. Namen sich beilegte, d^ wir ähnlichen Fällen öfter be- 
gegnen; aber wahrscheinlicher ist doch die erste Annahme. 
Aesch. dürfte sich hier, wie leicht möglich, geirrt haben, in- 
dem er einen Perser für einen Sarder hielt, ganz so wie er 
einen Se&ffdfifjg V. 322 Mvcriog nennt. Möglich ist aber 
auch, dass jene Worte ,^2dqdeeiv niv&o^ naqatxxdv^ eine 
andere Bedeutung haben; es ist damit nicht gerade Sardes 
als Heimat des Ar. bezeichnet, sondern nur gesagt, dass Sar- 
des seinen Tod schwer empfunden habe; vielleicht dachte 
Aesch. an einen bei den Einwohnern sehr beliebten Statthal- 
ter, der mit in den Krieg zog und nicht mehr dahin zurück- 
kehrte. Jedenfalls meinte er mit diesem Ariomardos eine 
von dem als Anführer der Aegypter V. 38 genannten ganz 
verschiedene Person. Ich nehme also zwei Perser dieses 
Namens an, ohne zu entscheiden, welcher von beiden an der 
dritten Stelle zu verstehen sei. Ebenso bezeichnet unser Stück 
mit dem Namen QdqvßiQ mindestens zwei Personen, V. 51 
einen Anwohner des Tmolos, V. 324 einen ^ivog Avqvaioq 
und 970 entweder einen dieser beiden oder einen dritten. 
Und bei Herod. finden wir eine Reihe von Fällen, wo zwei 
oder drei verschiedene Perser einen gemeinschaftlichen Na- 
men tragen, z. B. ""Chdvfig, liqTaxcclfjg u. a. Auch Herodot 
kennt zwei Führer Namens Ariomardos, einen Sohn des Ar- 
tabanos und Führer der Easpier VII 67 und einen Sohn des 
Königs Dareios, Führer der Moscher VII 78. Ob diese bei- 
den dieselben sind, welche Aesch. nennt, und letzterer über 
das Gommando, das sie führten, nicht so gut unterrichtet 
war als Herod., lässt sich nicht bestimmen und ist auch 
ohne Belang. Möglich, dass vier und noch mehr höhere Be- 
fehlshaber mit Namen Ariomardos im Heere dienten. Man 
muss sich nur hüten in solchen Dingen von dem Dichter die- 
selbe Genauigkeit zu fordern, wie von dem Historiker — und 
selbst diesem wären solche Irrungen nicht sehr anzurech- 
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nen. •— Darnach ist der Wert, den die früheren Versache^ die 
angeregte Frage zu entscheiden^ haben, leicht zu bemessen ^^). 
Soviel geht ans dem dreimaligen Vorkommen des Namens in 
nnserm Stücke und dem zweimaligen bei Herod. hervor, dass 
derselbe ein Lieblingsname der Perser zu jener Zeit war. 
Dies wird durch die Deatung des Namens bestätigt Itiq&o- 
(Aaqdo-g = Ariya-marda bedeutet ,,arischer Mann^; so fasse 
ich die Bedeutung lieber statt ,, würdiger Mann", wie Hann. will. 
Es spricht sich darin das stolze Bewusstsein aus, ein ,,Arier^ 
zu sein und zu heissen (vgl. die Bezeichnung in den Keilin- 
schriften ariya ariyacitra). Vielleicht schimmerte in der Auf- 
fassung des Namens die ursprüngliche Bedeutung von ariya 
= edel, würdig, venerandus, noch durch. Ueber marda vgl. 
oben zu Mdqdoi. Von welcher Bedeutung das Bewusstsein 
der arischen Abstammung fbr das alteran. Namenssystem ge- 
wesen ist, geht, daraus hervor, dass wir nicht weniger als 15 
mit ariya = Idqio QAqia) im Vordergliede gebildete Namen 
in unsem Quellen finden. Vgl. Herod. VII 61. 62, der, wie 
früher bemerkt, die beiden Nationalnamen der Perser "Aqioi> 
= Ariyäha (AiryaoAho) und ^A^taioi = Artähtr (Aretaonho) 
kennt. In dieser und der mit arta = aqva (aqxo) im Vorder- 
gliede zusammengesetzten Namengruppe, die an Zahl jene noch 
weit übertrifft, haben wir so zu sagen den innersten, ur- 
sprünglichsten Kern des ganzen Namenssystems, in dem das 
nationale Denken und Fühlen der Perser zu einem lebendi- 
gen Ausdrucke kam. 

9) Uq9n;evg V. 44 Anführer von Lydem, 312 Anführer 
von Aegyptern. Wahrscheinlich unterschied der Dichter 
zwei Personen dieses Namens oder meinte an einer der bei- 
den Stellen einen andern, ähnlich klingenden pers. Namen. 
Denn eine dritte Möglichkeit, dass der Dichter bei der zwei- 
ten Stelle an die erste nicht mehr gedacht habe, würde dem 
Aesch. eine Oberflächlichkeit zuschreiben, die durch nichts 
begründet ist. — Var. liiqxvdgy Idqffcevq, Idqxevg beweisen 



12) V. Hoffs, der den Gegenstand p. 67 berührt, entsclieidet sich 
für Schneider^9 Vermutung: o t' iad-ihs ligiofiagSog agSiOiv niv~ 
d'os nagaaxfov. Solche Vermutungen müssen als unnötig bezeichnet 
werden. 
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die Unverständlicbkeit des Namens für die Scbol und Ab- 
schreiber und deutlicbe Aecommodation an griecb« Wörter. 
Pott bat sieb gar niebt an dem Namen versucht; Hann. bält ibn 
jfttr stark gräcisirt. Dies balte aucb icb für sebr wabrscbein- 
licb; der Name klingt zu stark an äqxvog (Bär, Norden, vgL 
^Aqx%lvoq) an, als dass er nicht griechisch sein sollte. Aus dem 
Eran. wäre höchstens ab. yarecaüh (Glanz) in yarecöäbvant, 
glanzreich, as-varecanh, sehr glänzend (sk. varcas n. Glanz) 
zur Vergleicbung herbeizuziehen. Nicht ganz unmöglich wäre, 
dass, wenn wirklich etwas ähnliches, echt eranisches zu 
Grunde lag, das Etymon dazu in dem verlorenen altp. Wort 
für Bär ^') zu suchen wäre. Neup. chirs „Bär^ fbhrt, wenn 
auch mit starken Veränderungen, auf sk. rksha zurück; das 
entsprechende alteran. Wort muss, analog skr. vrka Wolf = 
ab. vehrka, ap, varka (in Varkäna d.i. „Wolfsland" = 'Fg- 
xavia, ab. Vehrkäna, np. Gurgdn erhalten), ap. varkhsa, ab. 
vehrsha ^^) gelautet haben. Daraus könnte ein Name wie 
Varkbsa = Idql^evq oder ähnlich gebildet worden sein. 

10) Idqaäxfig V. 996, einer der ältesten und wichtigsten 
eran. Namen, findet sich in einer Inschrift des Artaxerxes 
Ochus als Arsa>a (Spiegel d. altp. Keilinschr. S. 67). Ein 
Arsakes wird späterhin bekanntlich Stammvater der gleich- 
namigen Dynastie. Die ursprüngliche Form des Namens ist 
obige, neben welcher bei Ktes. und Plut. auch ^Aqaixaq vor- 
kommt ; ausserdem findet sich der Name bei Tbukyd., Diod., 
Arr., Gurt. Ruf, Strab. Er kommt von einem Wort arsa, 
eigentlich aufrecht, d. i. gerade, aufrichtig = ab. arez, areza, 
Nbf. erez wahr, aufrichtig, erez-ista; die Bedeutung dürfte 
hier die moralische sein, demnach Arsa-ka „der Aufrichtige, 
Wahrhafte", ein Hinweis auf die Haupttugend der eranischen 
Sittenlehre, die Wahrheitsliebe; Arsä-ma (Keilinschr.) z=ldq' 
(xäijbfiq unterschied sich dem Sinne nach wohl nicht viel da- 
von; vgl. Spiegel 1. 1. S. 186. Auch den Ortsnamen derEeil- 



13) Derselbe kam bekanntlich in Eran vor; vgl. Xenoph. Anab. 1 9, 6. 

14) Altp. khs = I ist im Altb. meist zu sh abgeschleift mit Ver- 
lust des Gutturalen. Dies ist unter anderm ein Beweis für die An- 
nahme, dass der uns erhaltene ostpersische Dialekt an Ursprünglich- 
keit der Laute und Formen dem westpers weit nachstand, mithin 
eine längere Existenz durchlebt hatte. 
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inscbr. Arsä-dä ziehe ich hieher und erkläre „von Area er- 
baat'', da verkürzt ftlr data oder dd-na, Arsa Kurzname für 
einen mit arsa im Yordergliede gebildeten Vollnamen. Auch 
Idqtra'iAivfu^q (Herod. und Diod.) = Arsa-mani „aufrichtigen 
Sinn habend^^ und Idq^a-viig, ldqaa~v(aq gehören zu dieser 
Gruppe. 

11) l4Q(rd(jbfig V. 37 und 308; nach der ersten Stelle 
Befehlshaber ägypt. Truppen und Statthalter von Memphis; 
vielleicht meinte Aesch. denselben, welchen Herod. VII 69 
als Ftlhrer der Araber und Aethiopier und leiblichen Bruder 
des Xerxes von väterlicher Seite her kennt. Doch kann es 
mehrere Befehlshaber dieses Namens gegeben haben. Dass 
der Name in der Achämenidenfamilie öfter vorkam , hat sei- 
nen Grund darin, dass der Grossvater des Dareios Arsäma 
hiess. Der Name findet sich noch bei Xenoph. , Arr. , Plut., 
Gurt, mit der gleichen Doppelform wie der vorhergegangene: 
lt4Q(rdfMjg('ag Xenoph.) und lAQffi-fjbag (Arr.). 

12) UQTccßfig, V. 318 SLlsBdxTQtog bezeichnet, wie 306 
Tevdym^f, Es mögen in der That einzelne Baktrier höhere 
Posten bekleidet haben , wie ja auch der Meder Datis eine 
hervorragende Stellung einnahm. G. Herm. liest statt l^qzd- 
ßfig l4QTd(jbfig, Letzteres ist ebenfalls ein gut eran. Name 
von arta + ma^ Suffix des Superl.- = „der höchste, erha- 
benste^^, zwar nicht in dieser, aber in einer Wechselform bei 
Xen. als IdqTiybag (Wechsel von a und i wie in nr. 11) 
erhalten i^). l^qzdßfjg aber ist der Lesart ^QTccfjbijg und '<^(- 
adfAfjg unbedingt vorzuziehen und Teuff. hat mit Recht, von 
G. Herm. abweichend, den richtigen Namen wieder einge- 
setzt. Paiäographisch betrachtet konnte aus Hqzdßvig leicht 
durch die bekannte Verwechslung von ß und ii liqxdijb^g wer- 
den. — Nichts zu thun hat mit dem Namen das von Herod. 
I 192 erwähnte gleichlautende Wort dqxdßfi, womit ein 
pers. Hohlmass bezeichnet wurde ^*). Dagegen ist mit ihm 
gleich Hqxdßag bei Ktes., woflir Y^lt, Hqtdßavog. Letz- 



15) Hann., der auch i^^ra^ijc liest, erklärt den Namen irrig als 
pers. Aussprache von baktr. lAqaafirig. 

16) Für dgraßri [bei den Aegyptern ogroß Metrol. Script. I 
p. 272, 14 ed. Hultsch. M.] macht Lagarde, Ges. Abhdlgn p. 198, 
arabische Herkunft wahrscheinlich. 
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tere denftel uns an, da» Hq^taßa^mq und H^aß^^ in nahem 
Zimamwifinhang stehen; das entere ist der Voll-, das andere 
der KoRname, heide haben im Vordergliede arta hoeh, er- 
haben. H^i'ßavo-^ = Arta-yana d. i. Erhabenes fiebend. 
Hohes erstrebend oder yerehrend; das yeikllrKte Stammwort 
des zweiten Gliedes yana ist in /?f {ßd) erhalten, d. h. 
es ist nach Flek's Theorie zum Ersätze f&r das Stammwort 
ein gleieh anlautendes SofEx angetreten. Naeh derselben 
Theorie kann l^^a-ßti-^ aber anch Knrzname zo allen an- 
dern Yollnamen sein, die im ersten Gliede arta haben nnd 
im zweiten mit Ta anlaute», z. B. Hq^ta-ßcXjo^ =r Arta-bSza 
d. L ^mit hohen (starken) Armen" ; l^^a-ßara-g = Arta-vat(a3 
„mit Grosse begabt'' von arta + Soff. Tat 

13) ^Q^a^Qiy^g V. 21 (767. 776. 778, vgl. oben; 
Aber die Person an letzter Stelle, wovoa Artaph. Y. 21 ganz 
▼ersehieden ist, s. G. Hermann's Exeors). l^q^ta^qiw^q Y. 21 
Med. nnd Aberwiegend die Handsehrifien zn 776; ^^ag^ifh- 
^g Y. 21 G. Ups. al. Daher »stere Form ftr Aesch. tot- 
zoziehen. SehoL (Med.): iS itv§Moloyiag — o ^^o^iq^g, 
ov €%viko2»Yei o äqviag ixmy ^giyag (vgl. Y. 778). Dies 
war eine sehr nahe liegende Yolksetymologie, die hinsieht- 
lieh des ersten Gliedes (arta = gr. äqviog^ cf. ^qväUi He- 
rod. Yn 61) znfilliger Weise wirklich das Richtige trifft und 
im zweiten Gliede gr. ^Q^y, ^qey-^ suchte. Dieses enthSlt 
ap. franä (jgh Yinda-fiimä Keilinschr. = "^yragti^y^g) = 
„Glanz, Majestät", synonym mit qarenanh, Yon Wz. frä leneh- 
ten; sk. par, grieeh. nQ^ in ni'nQ^'§u; Spiegel Er. A. II 107 
A. nnd besonders die Zosammenstellong U 44 a. A. 3; ako 
Arta-franä „hohen Glanz habend'', eine echt eranisehe Yorstel- 
long. Beiner liegt das Stammwort frana, yerkttizt fra (vgl 
Yinda-fra, EN. d. Keilinschr., zuYinda-firuiä) in 0Qqyog, Na- 
men eines medischen Königs bei Diod., and in einer andern 
Themaform in 0aQay^m^gy Oagar^dmig Tor^^). In nnserm 
Namen ist & wie so oft zu fi geschwächt and darch e wiedergege- 
ben. Daneben ist f&r das Alteran. eineWech8elform{ama= frana 
anzanehmen, weicherinden grieeh. amschriebenen Namen g>iQ' 



17) FIck (Griecb. Pasonennsmeii p. CXXYIII) setit Mna KnS- 
chel, Bein an, das Bchleeht beieagt ist mid jedenfalls von einer W. 
fri Torwärtsgehen (fra = Tor) kommt. 
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vflQ neben tpqiviiq entspricht, z. B. in MsY^-fpiqvviq nnd — q>qi- 
pfjg, lieber diese Erscheinang, welche die indische Gramma- 
tik als „Svarabhakti^ d. i. Tonbiegang bezeichnet, hat näher 
gesprochen Job. Schmidt, Zar Geschichte des indogermani- 
schen Voicalismus 2, p. 1 ff. ; sie zeigt sich in allen Namen, in 
denen r in Mitten zweier Vocale steht. 

\i)l4QT€(jbßaQfig V. 29. 302. 971 war nach den bei- 
den ersten Stellen Reiterbefehlshaber. Da bei Herod. I 114 
—116 ein Meder (bekanntlich in die Geschichte des Astya- 
ges and Kyros verflochten) and IX 122 ein Ferser so heisst; 
lässt y. Hoffs p. 15 diesen bei Aesch. sofort von jenem Me- 
der abstammen, als ob ein so echt eran. Name nicht vielen 
Personen hätte zakommen können; er findet sich aach bei 
Nicol. Damasc. ^^) Das zweite Glied ßaQij-g = ap. bara tra- 
gend von Wz. bar, in einem Worte der Keilinschr. agabära 
(gewöhnlich agafibära gelesen) vorliegend, eigentlich agpa- 
bära, vom Pferde getragen, Reiter; vielleicht aber ist hier 
als Thema nicht bära, sondern bäri anzusetzen and die Va- 
riationen des Thema wären der Bedeatang nach so za anter- 
scheiden, dass bära activisch, bäri passivisch wäre. Nar so 
würde sich obiges Wort passend erklären, indem bäri = ba- 
remna, Partie. Präs. Pass. = q>eq6ybevoq stünde. l^grefA ist, 
wie Jasti ^^) richtig gesehen hat, der Accas. Sing, eines nea- 
tralen Nominalthemas arta, N. and Acc. artSm, mit der Be- 
deatang „Höhe, Grösse, Erhabenheit'', der in die Gomposi- 
tion hinübergedrangen ist. J. führt viele Fälle solcher an- 
organischen Zusammensetzang aaf: das correcte wäre bei 
diesem Namen 'y^QTo^ayßccQfjg, wie bei allen andern mit arta 
zasammengesetzten Namen. Die Bedeatang scheint za sein: 



18 ) Teuff. z. y. 302 kennt auf der Xenophantosvase einen pers. 
Namen Atrames und Seisames^ letzterer auch bei Aesch., ersterer, 
wenn die Form feststeht, zu den von ätar Feuer abgeleiteten Namen 
gehörig, wie uiTgonarris, uirgadarris u. a. Damit hat natürlich IAq- 
Te/i-ßaQns nichts zu thun, wovon Hann. keine Ahnung hat. Vielleicht 
ist aber Atrames auch verlesen fUr Artames = \AQTa(iris (Nbf. IAqtC- 
fias) = Artama; s. oben. 

19) Justi: „Die Zusammensetzung der nomina im Indogermani- 
schen'', p. 104, ob.: in dem altpers. ligie/ji-ßdQrjs (Aesch. Pers. 305. 
29) scheint auch ein Accus, verborgen zu sein, man könnte Über- 
setzen „das Wahre hegend^, ab. aretem-bara. 
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„Grösse tragend. Hohes an sich habend^, erhaben, majestä- 
tisch, lieber Hqxalo^ s. oben« 

\b)^4(rTa(rnfjg V. 22. Schon Stanley wollte den Na- 
men in den bekannteren "^rcrdtTTifig umändern und fast alle 
Erklärer weisen auf den Hystaspes bei Herod. VII 64. 82 
hin, der nach y. Hoffs auch bei Aesch. zu verstehen sei. 
Allein die handschriftliche Tradition, die keine Var. 'raraa-Tr^g 
kennt, verbietet diese Aenderung; ausserdem wäre sehr un- 
wahrscheinlich, dass, wenn "^rcndtmfig , ein so sehr häufiger 
Name, ursprünglich im Stücke zu lesen gewesen wäre, da- 
für der sonst nicht mehr vorkommende Name I4atd(r7tfig sich 
eingedrängt hätte. Auch ein Missverständniss des Dichters 
kann ich nicht annehmen, da er doch sonst in der Wieder- 
gabe treu ist und die nämliche Lautgruppe, die das erste 
Glied des Namen ^Yata-artfig bildet, ap. vista, in einem an- 
dern Namen "^Yata-ix-iiag (vgl. unt.) ganz correct umschreibt. 
Ich halte also litrzdtmvig fbr einen wirklichen altp. Namen, 
wenn er sich auch blos bei Aesch. findet ; im Alter, ist daftlr 
Asta-agpa = AstäQpa anzusetzen. Das zweite Glied enthält 
das Wort für „ Pferd '^, agpa, das sich so ungemein] zahlreich 
in pers.EN. findet. Asta könnte vielleicht mit^cm vo^Atn^'ßdqug, 
Namen eines Mederkönigs bei Diod. , wovon Idctvdyfig wol 
nicht zu trennen ist, zusammenhängen; doch ist mir dieses 
Wort dunkel. Wahrscheinlichem kommt es von vaz führen 
(sk. vah), und Vashtägpa, wie dann anzusetzen, bedeu- 
tete „einer der Pferde geführt hat oder führt^, indem die 
Medialform des Partie. Pf. in activem Sinne steht. Diese 
Deutung wird sehr empfohlen durch einen EN. des Avesta: 
Vazh-äfpa, wo vazha erweicht für vaza v. Wz. vaz steht, 
= „Pferde führend" oder besser „mit Pferden fahrend", In- 
naytayog', dazu wäre tdtTTdtntfig nur eine Nbf. mit etwas ver- 
schiedner Bildung. Doch scheint mir auch, die Ableitung von 
az treiben (= gr. ay-«), ashta als Part. Pf. Med. = „einer 
der Pferde angetrieben hat oder antreibt", so wie von ab. 
haksh d. i. hac + sh antreiben, schlagen, also hashta, Nbf. 
zu hashtar n. ag., = „Pferde antreibend, schlagend" ^) nichts 



20) Dies wäre genau nach Bedeutung und Formation = griech. 
nlrj^innog, Ueber die nahe Berührung griech. und eranischer, auf 
das Pferd, bez. Ausdrücke vgl. die feine Beobachtung Hehn's, Cul- 
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weDiger als mimöglicb. — Jedenfalls ist der Name ein gut 
eranischer. 

Irrig ist die Meinang Hannak^s (p* 47) ^^^n^DM im Bach 
Estb. IX 8 sei mitl^ffTcianfig identisch; er enthält zwar auch 
agpa, geht aber nach meiner Erklärung auf Agpadäta zurück 
(tha verkürzt ftlr data wie öfter). ^ 

16) ^^Totrtra, der Name im Stücke selbst nicht vorkom- 
mend fs. ob.); einer der ältesten von den wenigen uns bekann- 
ten altpers. Frauennamen. Er ist von besonderer Wichtigkeit, 
da er sich im Avesta unverändert findet = Hutaoga n. pr. 
der Frau' des Vlstägpa, Yt. 15, 35, 9, 26, 17, 46, 13, 139. 
Diese Entdeckung piachte Prof. Spiegel und hatte die Güte 
sie mir mitzuteilen. Da wir den Namen nur bei der so her- 
vorragenden Königin finden, die eine Tochter des Eyros und. 
Gemalin des Dareios war, so scheint mir die Vermutung 
nicht zu kühn, dass man bei der Namengebung auf jene my- 
thische Frau des Avesta absichtlich Bezug genommen habe; 
dergleichen bewusste Anlehnungen an heilige, mythische Na- 
men des Avesta habe ich in dem Namensschatze der Perser 
zu viele gefunden, als dass ich in einer so auffallenden Ueber- 
einstimmung blossen Zufall sehen könnte. Ebenso war der 
Name des mythischen Königs von Baktra, Vtstä^pa, der in 
der Lebensgeschichte des Zarathustra eine so hervorragende 
Bolle spielte (Spiegel E. A. I 668 A.) und gewiss auch in 
den Sagenkreis der Westperser eingedrungen war, sicher 
nicht ohne Einfluss auf die häufige Wahl dieses Namens in 
histor. Zeit und gerade die vornehmsten Familien des pers. 
Stammes, z. B. die Achämeniden, dürften solche Anknüpfun- 
gen an die geheiligte Sage mit Vorliebe gesucht haben. So 
heisst bekanntlich der Vater des Dareios I Hystaspes, sowie ein 
Sohn des Dareios und der Atossa, leiblicher Bruder des Xer- 
xes (Herod. VlI 64. 86) und ein Sohn des Xerxes nach Kte- 
sias; ausserdem kennen den Namen noch verschiedene an- 
dere Schriftsteller. — Etymologisch betrachtet ist die Gleicb- 



turpfl. u. Hausth. p. 43: Beinamen wie Innioxag/iris ^ Innrilaxa^ xa- 
Xvntoloi, svtTrnoSt xivroQEg tnntov, nlii^mnog u. 8. w. tragen 
ganz „iranisches Gepräge**. — Ich bemerke, dass diese Beiw. sich 
sämmtlich und zwar grösstenteils auch als EN. verwendet in unsem 
alteran. Quellen finden. 
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Setzung HütaoQa = !^TO(r(ra nicht ganz regelrecht; da ao = 
(0 oder o und ha = o steht, sollte es genau heissen 'Drocrera; 
a im Anlaut statt o erkläre ich mir entweder durch eine Art 
Epenthese des in o = ao noch etwas hörbaren persischen a 
der mittleren Silbe (wovon ich ähnliche Fälle kenne) oder 
als ungenauere ; durch irgend einen Anlass verursachte Um- 
schreibung von ap. hu, das auf die verschiedenste Weise 
ausser der am häufigsten vorkommenden hu = o oder x^ 
wiedergegeben wurde; hierüber b. e. a. G. 

Zu Hü-taoga als Vollname stellt sich leicht als Kürzname 
ein anderer Name des Avesta: TuQa m. n. pr., Sohn des 
Naotara (Naudar der Heldensage). Das Vorderglied des Voll- 
namens ist offenbar hu = gr. ev gut, das häufig auch in EN. 
zu determinativer Composition verwendet wird; das einfache 
Tuga wurde wol in nicht viel verschiedenem Sinne gebraucht. 
Der Stamm von taoga, der Steigerung zu tuga, und von tu^a 
selbst ist auf eine Wz. tag zurttckzuftlhren. Es gibt deren 
im Indog. drei; wovon im Avesta zwei belegt sind : 1) tug ge- 
wöhnlich husten, impf. 3. pl. tugen Vd. 3, 106, Afgh. tükha- 
val, noch im Lat. in tuss-is, tuss-io erhalten'^), vgl. FickP 
334. — 2) tush sich beruhigen, sk. tush, tushyati, Vedisch tus 
und Nbf. tu9; Grundbedeutung: „still, ruhig sein" 1) befrie- 
digt sein, sich erlaben, 2) beschwichtigen, Causat. tusayat 
(Part.) zufrieden stellen ^ in tushni-shad stille sitzend, im EN. 
Tusnä-maiti (^ stillen, beruhigten Sinn habend) und mit 
verlängertem Stammvocal in tüsna still, zufrieden, tüsna- 
maiti zufriedner Sinn, vgl. Fick I 95 u. 334. — 3) gibt es 
im Altind. eine Wz. tug träufeln, strömen; Grassmann, Wör- 
terb. zu Rig-Veda, p. 545: 1) intr. träufeln, 2) trans. träu- 
feln, strömen lassen, 3) reichlich spenden; Stamm des Cau- 
sat: togaya, mit ni : ni-tog-ana reichlich spendend, Spender. 
Diese musste im Alteran., wenn sie, — wie nicht zu be- 



21) Demnach nicht, wie man wollte, v. Wurzel tud in tu-n-do 
stosse abzuleiten. Spieg. vermutet als ursprünglichste Bedeutung 
dieser Wurzel 1) tug die von „leer sein" und findet sie in neup. tuhi 
leer, wieder. — 2) tush J. schaden, abscheeren übergehe ich, da 
diese Bedeutung nicht feststeht; Vd. 17| 5: taoshay§inti wird von 
Spieg. auf ein tösh zurückgeführt und zu skr. tväch Haut, armen, 
touzhel, gezogen. 
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zweifeln — , vorkam, gleichfalls tuQ lauten. Auf diese nun 
führe ich die beiden Namen zurück, da tuQ 1) der Bedeutung 
wegen sich nicht empfiehlt und bei tush lautliche Bedenken 
im Wege stehen (denn wenn man auch analog yed. tuf 
ein alteran. tug als Nbf. zu tush annehmen wollte, spricht 
doch der Umstand, dass die Namen nur mit palatalem 9 in 
den Handschriften erscheinen und von einer Wz. tug 2) = tush 
im Avesta gar keine Spur sich findet, ni^ht für eine solche 
Ableitung, die dem Sinne nach sehr wol anginge, = „wol 
beruhigt, gut zufrieden^). Also entscheide ich mich ftlr tug 
3), auch wenn es sonst in unsern Texten nicht zu belegen 
ist. Hu-taoga ist die „gut Spendende, reichlich Schenkende^ 
und ebenso Tuga der „ Spender ''; man denkt dabei an äus- 
sere Glücksgttter und wird an Genien wie Siyäti oder Pä- 
rendi (Spieg. E. A. II 107), Geberin der Schätze, oder 
Khshathra Vairya und ähnl., erinnert. Der Name passt wirk- 
lich sehr gut ftir eine freigebig spendende Königin und die 
historische Atossa wird ihrem Namen so gut wie ihre mythi- 
sche Namensschwester entsprochen haben. — Hutaoga ist im 
Huzväresch: Hutög, im Neup. scheint der Name nicht mehr 
erhalten. Das Masculin. Tuga ist unverkennbar zu neup. EN. 
Tüs — so heisst ein hervorragender, der Kayanierperiode 
angehöriger Held des Königsbuches — geworden. Vgl. Bem. 
V. Spiegel, Avesta Uebersetz. HI, p. LXIV. — Die Verdopp- 
lung des (T := 9 in l^Totro'a erklärt sich aus der Stellung in 
Mitten zweier kurzer Vocale; ebenso in OeQetro'evfig und vie- 
len andern Namen. 

17) BarapdSxog V. 982. Var. — oxov, — ovxov zei- 
gen Anlehnung an — oxog, — ovxog (z. B. amfiTwoüxoq) von 
ex(ß' Das Stammwort ist in ßazava enthalten; cd^o-? nehme 
ich far das erweichte altp. Suffix u-ka, das ich noch in 
(DaqV'Ovxog{viq) = Frän-uka 2*) , *i2;fo-g = Vah-uka ( Keilin- 
schr.), JadovxoQ (Nbf. Jaovxog) = Däduka (Keilinschr. 
Däduhya), ^^qicox (alt. Test. Buch Dan.) = Ariyuka und Maq- 
doxctiog = Mar-du-ka-ya (B. Esther) gefunden habe. Ein 
Wort bathana, mathana oder vathana, worauf das Stamm- 
wort fahrt, findet sich in unserm alteran. Lexikon nicht ; auf- 

22) d. i. „glanzvoll, majestätisch, glücklich**, unverändert erhal- 
ten in armen, farrukh mit dieser Bedeutung (assimilirt fUr famukh) 
von W. fra = far, Spieg. II 44* 
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fallend aber eriDnert der Name an die zu ÜYßaxava bespro- 
chene Var. Ta(ii)ßdi:ava V. 967, doch muss ich wirklichen 
Zusammenhang mit dem altp. Namen der Stadt, Hafigmatäna, 
hier wie oben verneinen. Vielleicht ist ein Wort mathana 
von math; Nbf. zu mitb verbinden, etwa „Verbindung, Freund- 
schaft^ bedeutend, das wahrscheinlichste ; auch ein Name bei 
Arr. Batt-q, Gurt. Beti-s klingt sehr nahe an, ist mir aber 
auch nicht klar. Pott fbhrt den Namen auf das oben zu nr. 1 
besprochene ab. Wt. väthwana, Schutz zurück. 

18) Jadaxfjg V. 304 hängt, wie Hann. richtig erraten 
hat, mit dem Namen der Jadlxai (Herod«), Volk, das zur 
7. Satrapie gehörte, zusammen. Die beiden hiefttr anzu- 
setzenden Nominalthemen: Dädaka und Dädika zeigen den- 
selben Wechsel des Stamm vocals a mit i, wie er in Mithra 
gegenüber Mathra und Änähata für Anähita der späteren In- 
schriften und in vielen ähnlichen Fällen in den Avestahand- 
schriften vorliegt ^^). * Die Formation zeigt deutlich Redupli- 
kation der Stammsilbe mit verlängertem Laute und das 
Suffix ka, Däda-ka; ebenso gebildet ist Dä-darsh-i EN. der 
Keilinschr. ganz genau = skr. dadrsh ^^), mutig, kühn v. Wz. 
darsh (sk. drsh, gr. d^aQC- oder d^qac-) kühn sein. Zweifel- 
haft bleibt; welche von den verschiedenen Wurzeln da den 
beiden Namen zu Grunde liegt; klar wird uns dagegen die 
Bedeutung aus dem Neupersischen, das ein ganz identisches 
Wort dädik und ein anderes däduk (= Däduhya Beb. IV 
85 Vater eines der 6 Mitverschworenen, des Baga-bukhsa 
(Msydßvi^og); hya scheint Erweichung für k(a)-ya durch Ein- 
fluss des y, also ursprüngliche Form wol : Dädu-k(a)-ya = Ja- 
dovxog, was wir als die ursprünglichere Form von Jaovxog 
(beiXen.) voraussetzen dürfen) hat, mit der Bedeutung: 1) al- 
ter Diener, 2) Verwalter der Gerechtigkeit. Letztere scheint 
die primäre und lässt sich aus W. da (zuteilen) oder da 



23) Man hat in den meisten Fällen dieser Art den Grund in einer 
bequemen Abschleifiing , resp. Verdumpf ung des i zu a, d. h. nicht 
dem eigentlichen Vocale a, sondern dem dumpfen , unbestimmbaren 
Vocalgeräusch) das halb wie a, halb wie ö klingt (engl, u in but u. 
ähnl.J zu suchen. 

24) Paradigma in Max Müller's Sanskritgrammatik §. 174, 4, p. 94. 
Schon im Veda dädhrsi, Grassm. Wtb. z. R. p. 593; vgl. Fick; gr. 
P. p. GXXV Av. Darsinika = sk. Dhrsh-nuka. 



Die Perser des Aeschylos. 79 

(feststellen), wovon ein altes Wt dä,da(a) etwa „Gesetz, 
Gerechtigkeit^' kommen konnte, unschwer entwickeln. Einen 
ähnlichen Sinn dürften auch die Namen Jaddxfig and Jadl- 
xa& gehabt haben; Fick, griech. Personennamen p. CXXV 
führt unter ap. Dada, dädu — ^unbekannter Bedeutung" — (wir 
können nun sagen bekannt, nämlich: „Feststellung, Satzung, 
Gesetz") einen EN. Jädayog, d, i. erweicht für Jddaxog = 
Jaddxfig, und Eurzn. Jddog auf, skyth. Namen, s. Jotdfjbag. 
19) Jaqetog oft; die bei den Griechen am häufigsten 
vorkommende Form des altpers. Namens Därayavus. Genau 
entspricht z/a^emio^ {^x Jaqatalog) = Därayavus, Name ei- 
nes Achämenidenprinzen bei Etes. und Xenoph., indem nach 
griech. Lautgesetze die beiden Spiranten y und v zwischen Voca- 
len ausfielen. Aus dieser volleren Form ist die gewöhnliche, Ja^ 
Q€iog, abgekürzt, indem die vorletzte Silbe ya = ai wegfiel. 
Der Name gehört zu der von Fick, Gr. P. unter därayant, 
Partie. Präs. Act. ( v. W. dar halten) zu däraya aufgestellten 
Gruppe, wohin Av. EN. Därayat-ratba „den Wagen haltend" 
gehört (vgl. Skr. Namen mit dhärayat im Vordergliede); Dä- 
raya- vu-s ist, wie man sieht, kein V^ollname, sondern von 
däraya durch Suffix vu = va weitergebildet; dasselbe ist nach 
Fick's Theorie als Best eines ähnlich anlautenden Stammwortes 
zu fassen; doch können wir diesen vorauszusetzenden Voll- 
namen in dem uns erhaltenen Namenkreise nicht bestimmt 
nachweisen. Dass es solche gab, zeigt der Vollname Därayat- 
ratha. Der Bedeutung nach gehörte der Name der Elasse 
der kriegerischen an und ich muss mit Spiegel (1. 1. 315 Ä.) 
die Uebersetzung des Namens bei Herod. VI 98 durch iq^elfig 
= „der Zurückhaltende, d. i. Abwehrende" (unrichtig E. M. f. 
qe^lagy o nqaxxixog d. i. der Thatkräftige) ftlr ziemlich richtig 
erklären. (Auch die phryg. Uebersetzung = exxdnq nachHesych. 
ist ganz zutreffend.) V. 662 u. 671 findet sich noch eine andere 
Form des Namens in der Wendung: ,^ßdax€, ndreq, äxaxe Ja- 
qeidp^ (über die Lesung des Namens in V. 651 vgl. Teuffei, 
krit. Bem. p. 113, mit dem ich völlig übereinstimme). Wir 
finden die Form Jaqeidv sonst nirgends; sie lautete offenbar 
im Altp. Däraya-na von demselben Stamme däraya mit Suff, 
na. Sie war eine auf gleicher Linie mit Därayavus stehende 
^ Eurzform eines mit däraya zusammengesetzten Vollnamens, 
die daher auch ftar das gebräuchlichere Därayavus eintreten 
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konnte. Der Dichter hat beim Hören und Wiedergeben die- 
ses Namens ein feines Ohr gehabt und vielleicht strebte er, 
wenn er diese Form den pers. Greisen in den Mund legte, 
wirklich, wieTeaff. vermatet, nach einem altertümlichen Zage, 
hat sich hierin aber wohl getäuscht, da man in Därajana 
eine solche Bedeutung zu vermuten keinen Grund hat Je- 
denfalls ist daraus zu entnehmen, dass die Ferser zur Zeit 
des Äesch. neben Därayavus noch einige Nebenformen dieses 
Namens hatten. Eine solche scheint auch Jagifjxfig bei Strab., 
welchen Namen ein Achämenide trägt, = ap. Därayaka, von 
däraya + ka, wol Neben- und Wechselform mit Därayana. Bei 
den späteren Persern lautet der Name Dar ab, so beiFirdusi, 
und ist gew. Bezeichnung für den letzten Ächämenidenkönig Da- 
rius Kodomanus. Dieses däräb ist aus därayav-u-s hervorge- 
gangen, indem die Flexionsendung und die vorletzte Silbe 
abfiel und nur die labiale Spirans v, zu b verhärtet, sich 
erhielt. Die Volksetymologie der Perser deutete den Namen 
unrichtig als dar ab, d. i. „der im Wasser befindliche^, 
zu welchem Zwecke die Sage sogar eine eigene Erzählung 
erfand (vgl. Spieg. Er. A. II 584 u. A.). Daneben eine zweite, 
noch mehr verkürzte Form beiFirdusi: Därä mit abgefallenem 
b, so dass nur noch das primäre Thema dära-(ya) erhalten ist 
20) Jiat^ig y. 996, sonst nicht zu finden und ganz 
allein stehend, gleichwol ohne Frage eranisch. Hann.'s Ablei- 
tung von dagva u. kasha = „Gt)ttesarm'' ist gründlich verfehlt 
Der Name lässt sich in zwei Glieder zerlegen: dia& + ^h^ 
Gasuszeichen ; ^t könnte, wie in Zälybo-^i-q, schwache Form 
eines Themas „kshaya herrschende^ sein, zu dem Fick p. CXXII 
mit Recht die skyth. Namen Idqno — Kola — Amol^alq, 
(ähnliche Auskemung in 2 aHa'^pdqvqq = ap. khsäy athiya = 
khshaita-franä, ebenfalls skyth. Name) v.W.kshi herrschen stellt 
Ebenso gut aber könnte $t = kshaS für kshaya v. W. kshi, 
Fortbildung kshit = leuchten, also = „leuchtend^ stehen. Dies 
passte trefflich zu meiner Deutung von diat, worin ich das 
(oben besprochene) in unseren Texten nicht erhaltene, von 
Spieg. mit gutem Grund geforderte alteran. Wort für Himmel, 
dem skr. Dyäu-s entsprechend » etwa dyäva und zwar im 
Loc. = dyävaß, verk. dyae = diat, sehen möchte. Die Be- 
deutung wäre „im Himmel leuchtend'^ oder, das Thema nicht 
als Locativ gefasst, „Himmelsglanz habend^'. So würde man 
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eine BeziehuDg auf. eine altmythologische, vielleicht in die 
arische Zeit zurückgehende Vorstellung gewinnen. Doch sind 
noch andere Deutungen möglich: ^i in gleicher Weise, und 
d&ai auf ein v. W. ji leben abgeleitetes Thema jaya = ab. 
gaya Leben zurückgehend, oder noch besser zieht man $ 
zum ersten Teil und erhält so einen Stamm diai^ = jiyaksh, 
gesteigert =jiyaikshj ab. jiyaSksh, Intensiv- und Desiderativ- 
bildung zu ji, jiy leben, Bedeutung: „zu leben wünschend'^ 
Auf diese Wz. führe ich die Av. N.: Jt-sti f., Jtstayana patr. 
zurück, sowie den Frauennamen rfy$g (Var. Ffyyig) bei Plut., 
von Wz. gi = ji leben mit Beduplication gebildet. — End- 
lich könnte J^ai-^i-g ■= Jya6-kshaya „mit dem Pfeile herr- 
schend, mit dem Bogen mächtig^' (Aesch. To^o-ddfjbag) sein, 
von jya Bogensehne ^ Pfeil. 

Die weiche palatale Spirans des Altp. j = np. zh konnte 
von den Griechen durch d und er gegeben werden, genauer 
durch dg, das wir aber erst in späterer Zeit finden; im An- 
laute fiel bei der Transcription in der Regel der Sibilant weg 
und erhielt sich blos die Dentale, umgekehrt im Inlaule; 
Beispiele: ^/a/iaer/rm = Jämägpi, ebenso beider Tenuis: c=r: 
Caispi-s = Tetanfi^g, dagegen büji, büjiya = /9i5(riyg oder 
weicher ßv^og, — Jede der drei Ableitungen ergibt für den 
Namen eine sehr zusagende Bedeutung. — 

21) JoTaikag Y. 9Ö9; Var. Sotfiag, foiiazag, doyba(Xag 
zeigen willkürliche Accommodation. Hann. setzt den Namen 
richtig mit ^ara/bfr ff ^ (bei Xen. Gyrop., Arn, Justin, und Diod.) 
gleich, was er gründlich verkehrt nach Pott als Ma-dates vom 
Monde gegeben (sicl) erklärt, mit unrichtiger Vergleichung 
eines alttest. pers. Namens. JazafMjg = Dätama; Jotd(i>ag 
könnte = Däotama (dann mttsste aber richtiger Jcot. stehen) 
oder geradezu = Dätama sein, indem das erste ä ungenau er- 
setzt wurde oder das mittlere ä, welchem o entsprach, in die dritt- 
letzte Silbe eindrang, also Joxaykag umgesetzt wäre für ein mit 
JaTdfjbfig identisches Jaxoybtig, Dieses kommt von data 1) ge- 
geben, 2) Gabe, Gesetz (die Gruppe b. Fick I.e. p. CXXVl) 
+ Suff, ma im Sinne des Superlat. oder = ta-ma, dem vol- 
len Superlativsuffix, wobei von den zwei gleichen Silben 
Däta-tama die eine wegfiel, Bedeutung: „der am meisten 
mit Gesetz versehene, der Gesetzlichste^; vgl. vondäda, dädo 
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„Gesetz, Feststellung^ den ob. Namen Jaddxiig. Als Earz- 
name zu JardfAfig = JoTcifiag, gehörte wol Järig, Name 
des bekannten Feldherrn (Meder), = Däti-ya von einem i = 
Thema. JaTa-tpiqviiq Arr. und A. = Däta-franä „Gesetzes- 
majestät, Glanz des Gesetzes hbd/V gehört natürlich auch zu 
dieser Gruppe. Man kann zweifeln, ob dieses Wort data auf 
das religiöse oder bürgerliche Gesetz zu beziehen sei. — Doch 
lassen sich aus Wz. da sehr leicht noch andere Bedeutungen 
ftir diese Namen entwickeln. — 

22) edqvßig V. 51, 323, 970, neben Ariomardos und 
Artembares der einzige Name des Stückes, der dreimal vor- 
kommt. Ueber die Personen vgl oben zu nr. 8. Für die 
Herkunft des Namens ist seine Etymologie entscheidend; 
doch ist kein ganz festes Resultat möglich. Man kann zwei- 
feln, ob die recipirte Form die ursprüngliche ist, ebensowe- 
nig aber kann man sich für eine andere der zahlreichen Var. 
entscheiden. Am meisten Wert scheint neben QccQvßig die 
Lesart QdßvQ&g^^) zu haben ; weiter : ^dqvßig yq. &dqßtg G., 
d'^qvfjbßig yq, ßaqßig (sicij Lips., ^dqvd'ig Ven. B., daqvßig 
Vit., &aßvqig d^aqfiig Ven. B., die edd.: Aid. Qciqvßtg, Turn. 
T "Aqvßtg^ Rob. Qdybvqig'^^) (sie!!) ganz willkürlich. Die 
vulg. Lesung ist als die wahrscheinlichste beizubehalten. Der 
Name scheint mir eher griechisch als persisch; vielleicht 
stammte er aus Eleinasien, worauf auch die Herkunft der 
ihn tragenden Personen deutet. Von griech. Namen berührt 
er sich nahe mit Qaqvnag (Plut), Qaqqvnag Thuk. v. L 
Qdqvxp, nog, bei Pausan. Qdqvnog 1) Molosserkönig 2) Buhl- 
knabe des Menon, bei Xefi. An. H 6, 28 (s. Benseier : Wtbch. 
der griech. Eigennamen, 1863 = HI. Bd. von Pape's Hand- 
wtbch. d. griech. Sprache). In diesen Namen ist d^aqv wol 
dialektisch für att. d^qaaiig, d^dq^-og. Aus dem Alteran. könnte 
man höchstens thraf sich sättigen (sk. tarph) , thräfanh Nah- 
rung beiziehen, wozu wahrscheinlich Tarpelaye = Taq^pa- 
latoi, eran. Völkerschaft im A. T. Esdr. H, i, 8, zu stellen ist, 



25) BaßvQig hat etwas eranisches Aiissehen, Thabara von thab, 
verw. m. tap brennen?? 

26) So auch V, 323 der Schol, Rob. 970 nach einigen cod. Här- 
tung: f,Bd/jivQig ist ein wolbekannter tbrakischer Name, and in der 
Landschaft Troas wohnten auch thrakische Stämme.* — 
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oder von thru flieBBeD, zafliessen lassen, eine Weiterbildung 
mit dem Suff, iya annehmen, also = Tharav-ija (sicher 
liegt dasselbe vor in It^QTv^-iog (Herod.) = Artuv-iya, wäh- 
rend sonst ap. V nicht = ^ zu sein pflegt), etwa ,,der Spen- 
der'^ ähnlich wie Toga und Hutaoga. Doch ist dies äusserst 
nngewiss und am wahrscheinlichsten der Name nicht als ein 
persischer za erklären. ~ 

23) 7/* «2*0 5 V. 31; Var. IfAaiog, was eben so richtig. 
Hann/s Ableitung von 'Ifbaog, dem Namen des indischen Hi- 
mälayagebirges (Himavat) bei den Alten, halte ich für sehr 
unwahrscheinlich, da, auch wenn Leute aus jener nordöstlich- 
sten Grenzgegend des pers. Reiches im Heere dienten, der 
Name des Gebirges schwerlich schon damals den Griechen, 
am wenigsten dem Aesch. , bekannt war. Erst Strabo und 
Ftolem. kennen den Namen 'Y/Acro^. An Yima, den berühm- 
ten mythischen König des Avesta, den Yem der Heldensage, 
zu denken, wäre zwar von etymologischer Seite nicht be- 
denklich, ist mir aber aus andern Gründen nicht sehr wahr- 
scheinlich; wir finden sonst nirgends in einem Namen eine 
Spur von Yima. Dagegen ist nahe verwandt der Name ^F/Aa/i^g^ 
Perser, bei Herod.; v vertritt in der Regel den altp. Anlaut 
vi, z. B. Tatdcrnfig = VtsJäQpa, dafür auch öfter erweicht 
ßi oder mit Abfall der labialen Spirans blosser Hauch l oder 
l, z. B. Bia&avfiq und "^la&dvtig bei Arr. = Vigtäna, correct 
^Ytnavfiq bei Herod. Also altp. Vimäya ist genau griech. 
'l>a7o$(i?5), Var.'I>^iy$, b. Her.,=7/*a7oe bei Aesch. von Wur- 
zel mä =man denken, -|- vi = hin und her denken, genau 
überlegen oder zweifeln ; vgL~ab. vtmananh Zweifel, Skr. EN. 
Vim^nas. Also etwa: „überlegsam, klug'', ev(p,q(ov, nolvfifj- 
Tiq oder auch „Zweifler''. Ebenso gehört zur Gruppe von 
Wz. man (Fick p. CXXXI) oder mä EN. Av. Hu-mäya „gute 
Wissenschaft besitzend" (mäya subst), was gr. ""OfAatog oder 
^Ofjbiiig lauten würde. Noch mehr Namen sind von Wz. man 
mit mani = ^eyfig gebildet. 

24) Kfiydadarag V. 998; Hann. und Benseier: Kiyda- 
ddzav. Neben Gdqvßig zeigt dieser Name die meisten Var. 
der Handschriften ; diese teilen sich in zwei Klassen: die eine . 
mit) die andere ohne y im ersten Gliede; a) xdydaddTay, 
xiydaddrayj xiydddav {^Kvyädtav Roh.) , b) xridaddtav, xal 
daddtay. Gänzlich falsch Lips. rovg xiiydaydtag und Turn. 

6 
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KiY^oLYo^tav. Am besten beglaabigt ist die vnlg. Form ; doch 
glaabe ich nicht, dass dieselbe ganz zweifellos als die ur- 
sprüngliche, dem Dichter angehörige zu betrachten ist. Viel- 
leicht ist zu lesen Käyöttdaxav, entstanden aas xalldySa-- 
daxavy wodarch wir einen andern, leicht erklärbaren Namen 
erhalten. Denn IdyäotdaTaq zeigt im ersten Gliede das- 
selbe Stammwort wie l^ydaßätag (s. nr. 1); wenn meine 
Vermutung über aghdha richtig ist, würde dieser Name bedeuten 
können: ,,schadlos, gesund geschaffen^' (vgl. vanhudäta „gut 
geschaffen '') oder ,, einen nicht schädlichen (guten) Schöpfer 
habend'', was auf Auramazda gehen und einen Gegensatz zu 
Angrömainyus enthalten könnte (^daTa-g = data, Nbf. zu dä- 
tar Schöpfer), öder endlich „ungestörtes (unverletzliches) Ge- 
setz (data) habend". Zu diesem Namen wäre It^ydaßaTag viel- 
leicht Kurzform, indem an Stelle des abgefallenen zweiten 
Gliedes Suff, vata = ßara getreten wäre. — Kai IdySada- 
xav, zusammengeschrieben 7iaY^^^^''^^^y wie V. 967 xäqiO' 
liaqdov, konnte leicht zu xfiydadcctap verderbt werden; die 
Anknüpfung des Namens durch xal passt ganz , wie der Au- 
genschein zeigt, in den Zusammenhang der Stelle, die fol- 
gendermassen aussehen würde: Jiail^lv x iiS" It^QaäxfiP In- 
nidvaxxag^ xal ^dydaddxav xa^ Avd'iybvav ToXfJbOP x aix" 
fAag äxoQetrxop. Entscheidet man sich aber für die Vulg., so 
lässt sich auch eine, freilich nicht sichere Etymologie finden. 
Im zweiten Gliede bleibt daxa-g = Part. Pf. Pass. oder nom. 
ag. sich gleich; xf^yda streift entfernt an ab. kayadha laster- 
haft an, welches Wort aber selbst nicht ganz fest stebt. Viel- 
leicht ist mit Hann. (der unbegreiflicher Weise daxag = zäta 
erzeugt nimmt) in xrjyda qaedä, abgekürzt für qaedäta „sein 
eigenes Gesetz habend, = Gott" (d. i. = qadhäta im Av., s. J. 
z. d. W.) zu sehen; nur ist y vor 6 überflüssig und störend, 
daq =x (x) und ae durch tj genügend ausgedrückt ist. So 
würde diese mir doch sehr fragliche Ableitung auf Aus- 
stossung des y und die Lesart Kfida-ddxag =^ qaeda-däta 
„von Gott geschaffen" oder „Gott zum Schöpfer habend" 
(vgl. Mithradäta ^ Mi&qa- und Mid^gidaxtig) hinführen. Also 
ist entweder xal l^ydaddxag oder Kfidadäxag zunehmen, 
aber die Vulg. Kfiydaddxag zu entfernen. 

25) KvQog V.768; ap. Euru, Name des Begründers des 
persischen Reiches und später des Sohnes Dareios' II; sonst 
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wurde, soweit nnsre Quellen reichen; der Name von keinem 
Perser getragen. Ueber den Namen und seinen ersten Träger 
hat zuerst Lieht verbreitet SpiegeP*^), dessen Ausführungen 
man vergleichen möge. Im Altpersischen erscheint der Name 
Euru in doppelter Bedeutung: als Name eines Mannes , des 
Stifters der Achämenidenherrscbaft, und eines Flusses (Cyrus 
bei den Alten, Kur heutzutage). Spieg. (E. A. I 422) hat 
einen Zusammenhang zwischen dem Namen des histor. Kyros 
und des Flusses mit dem ganz entsprechenden Namen Euru 
eines fabelhaften Eönigsgeschlechtes in der indischen Helden- 
sage nachgewiesen und auf die Folgen dieses Umstandes fUr 
die Lebensgeschichte des histor. Kyros aufmerksam gemacht. 
Auch die unbegründete Ableitung des Namens bei den Alten 
vom altpers. Worte für Sonne Plut. Artaxerx. c. 1: 6 Kv- 
Qog änd Kvqov tov naXaiov Toiivofjba etrxBv y ixelvtf S* äno 
Tov fjllov yepäcr&ai (pa(jiy Kvqop yoiQ xaXeJv lliQcrag 
TOP riXiov ist bei ihm (II 270 A. 2) mit dem Bemerken 
abgewiesen, dass die Sonne im Altp. uvara geheissen haben 
muss, was Plut. irrtümlich mit Kyros verwechselte. Dies ist 
ganz richtig; ab. hvare (qare) Sonne v. Wurzel hvar = qar 
(sk. svar) müsste nach einem alteran. Lautgesetze im west- 
pers. Dialekte uvara gelautet haben, welches Wort in idq- 
vfiq bei Dinon, der es ausdrücklich mit r^Xioq erklärt, = uvarta, 
sowie vielleicht in "^Oaqaifiq EN. (b. Ktes. aus Dinon) wirk- 
lich vorliegt. (Dagegen 'Oagtjo^^ EN. bei Hero^., zeigt 
zwar denselben Anlaut, geht aber auf ab. hvareza, ap. 
uvarda = gut handelnd ,yEv€Qyog^^ zurück). Die Notiz des 
Plut. scheint mir auf Kenntniss einer einheimisch persischen 
Etymologie des Namens zu beruhen, die das spätere Wort 
chör (chür), (die mittel- und neueran. Form des älteren uvara 
= hvare) mit dem Namen Kur(u) zusammenbrachte. Dies ist 
ein für die Geschichte der eran. Sprache wichtiger chrono- 
logischer Anhaltspunkt. — Kuru im Indischen wie im Erani- 
schen muss auf eine Wz. kur zurückgehen und ist eine der 
primärsten Namenbildungen, die das eran. System aufzeigt, 
direct von der Wurzel mit Themavocal abgeleitet. Diese Wur- 
zel hat sich jedenfalls aus der ursprünglichen W. kar ma- 



27) Kuhn Beiträge I 32 fg., vgl. Bern. z. N.:^ Die altp. Keil- 
inschr. p. 193» u. Er. Alt. II 202 unt. u. bes. 270 Ä. 2. 
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chen^ thnn entwickelt, welche ADnahme darch Stamm tll: 
kuru (v. W. kr) im Rigveda (Grassm. p. 337: „vielleicht erst 
später für kara, krnu eiDgedrangen^) und die unregelmässi- 
gen Formen vom altpers. kar machen ^ than, die auf einen 
secundären Stamm ka für kur (Nbf. zu kar) hinweisen (Spieg. 
d. altp. Keilinschr. Gloss. p. 192 und p. 166 (§. 61, 3 A. 
Flexionslehre), zur Evidenz gebracht wird. Demnach scheint 
Eur-u (vgl. kar-a Volk, eigentlich „die Machenden, Handeln- 
den'^) als einfach-abstracter, nicht zusammengesetzter Name die 
Grundbedeutung „Macher, Thäter" (=Held?) gehabt zu haben. 
Von kar gebildete EN. vgl. Fick 1. c. p. CXX, worunter KaQ- 
Tcifiijg^ Name eines Marders Ael. V. h. I 34 und besonders 
Eara EN. des Avesta (etymol. = ap. kara und sehr naher 
Farallelname zu Kuru, das ebenso direct von kur gebildet 
ist). Vgl. Hu-kairya (gut wirkend) Name eines Berges. 

26) Allaioq V. 308 und 969 (mit dem Beiwort evnd- 
tcoq) ist ein offenbar griechischer Name von XiXaiofAai wün- 
sche, sehne mich, abgeleitet (Ed. Aid. änderte sogar den 
Namen in ^ Xdalccrm um); des Dichters Publikum wird 
den Namen schwerlich für einen persischen genommen haben. 
Vgl. griech. EN., wie AlXaia^ AM-daiio^y AlXaiov und 
ebenso ein AlXaiog Plut. fluv. 25, 4 (indischer (?) Heros epon. 
eines gleichnamigen Berges in Indien), ein Fluss AlXaioq in 
Bithynien b. Plin. V 32, 43; doch ist auf diese unbekannten 
und unsicbern geogr. Namen nicht viel zu geben. 

27) Av&liivaq V. 998 (die Varianten Xt&likvav, Xv&l- 
(Aap, dvUfiray ohne Bedeutung). Hann. erklärt den Namen 
aus ab. eredhwa, aufgerichtet, erhaben und manäo; das letz- 
tere hat etwas Anspruch auf Möglichkeit; das erstere ist aber 
geradezu baisbrechend. Nach meiner Anschauung über den 
I^aut 1 im Alteran. kann ich hier keine Vertretung von eran. 
r durch gr. l annehmen (sonst läge ein Wort ruthiya = uru- 
thiya von rutb wachsen, Nbf. zu urutb, sehr nahe), und sehe 
darum auch nicht in fAva-g den zusammengezogenen Stamm 
mana Geist (vgl. l^Qid'fAVfi'g (= mani) gegenüber W^m- 
lii vfi-g, Maqikatrl'iiva pers. Name der LXX B. Esth. für 
hebr. Parma-sthä (also sehr ungenaue Vertretung!), son- 
dern betrachte den Namen für eine freie Wortbildung des 
Dichters aus dem Griechischen im Anschlüsse an ein Xv& von 
Xv'(a, Xv^&^fiv. * 
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28 J Mäyfyg^), V. 318 mit dem Zusatz !:^^a/Jog (Var. 
siDülos äqa&ogy äqqaßoq). Der so bezeichnete Führer mass 
ein Perser gewesen sein; nur so viel ist aus der Beifügung 
l^qaßog^^) zu entnehmen , dass auch Araber im pers. Heere 
dienten (vgl. Herod. VII 68, 89). Wir wissen, dass eine 
Person nicht gut diesen Namen geführt haben kann; man 
mnss daher entweder Verwechslung mit dem N. der Magier 
(Magu) annehmen oder glauben, dass ein anderes pers. Wort 
zu Grunde liege. Dasselbe könnte mit m oder b anlauten, 
da beide Laute von den Griechen bald in übereinstimmender, 
bald in entgegengesetzter Weise mit den gleichen Lauten 
wiedergegeben wurden; so wird pers. baga (Gott) zu (leya 
(in Meyd-ßvZog u. a.), umgekehrt pers. maga, magavan (v. 
Wz. mag gross sein) ,, erwachsen, mannbar'^ zu ßaya in Ba- 
ycoag, häufigem N. von Eunuchen, Von dem wahrscheinlich 
ist, dass er ein blosses Appellativ sei und überhaupt einen 
mannbaren (aber verschnittenen) bedeute (vgl. Justi zu maga- 
van und Spiegel, Bem. über d. W.). Dagegen ist in Meya- 
ßacfig vielleicht magavat „mit Grösse begäbt^' zu suchen, also 
m durch m vertreten; derselbe St. maga steckt wahrschein- 
lich in Mdyog = Magu. [üeber die Etymol. des N. Magu 
8. Justi, Handb. d. Zdspr. z. Möghu]. 

29) Mäqag>tg, in dem interpolirten Verse 778 (s. Teuflf. 
krit. Bem. z. d. St. und G. Hermann vol. II 241 adnott.). 
lieber die Veranlassung, durch welche er in den Text ein- 
drang, weichen die Ansichten von einander ab; von den zwei 
scharfsinnigsten Hypothesen, der Hartung's und der älteren 
von Schütz, gebe ich der letzteren den Vorzug, während Teuf- 
fei sich mehr zur ersteren neigt. Schütz vermutete im Exe. II : 
cum Septem prineipes Fersarum ad Smerdin tollendum con- 
iurasse notum esset, scholiastes forte qnidam ad explicanda^ 
Aeschyli verba olg xod^ ^p XQ^og, adiecerat Septem coniura- 



28) Ueber die ungewöbnliche Accentairung : Mayog statt Mdyos 
und die Quantitätsschwierigkeit der Stelle is. v. Hoflfs, p. 68. 

29) Die seltene Form jigaßo^ (n. II. Declin.) noch bei Hesiod. 
Frgm. 46 ed. Göttl., Ovid. Her. 15, 76; ^on^ijiqaxjj^ ßog. Daher zwei- 
felte Meineke an der Richtigkeit der Form an nnsrer Stelle; allein 
^dgaßos kann nur Nom. sein, wie die NebenaQstellang von uigraßr^g 64 
BdxTQios klar beweist. 
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torum Domina tribus senariis inclusa, e quibns tertins eo faci- 
lius in textam irrepere potuit, qaod Dumerus exTog ordini 
regum ab Aeschylo enameratorum responderet Diese Er- 
kläruDg halte ich für völlig aasreichend; vgl. auch Schiller 
z. d. St. Härtung meint, der V. sei nur aus Var. zu 774 
entstanden, da die Schollen den Bruder des Kambyses bald 
Maqdlaqy bald MaQtpiog bald Mi[Ag>^ nennen. Dieses Ar- 
gument ist nicht richtig; aus d. N. MaQÖog V. 774 konnte 
v^ol die Nbf. Maqdlag ( diese steht sogar der pers. Form des 
N. näher, s. u.!) hervorgehen, unmöglich aber Maqtptoq als 
falsche Lesart, denn dies ist ein ganz anderer N. (natürlich 
gleich mit Miqaipig). Nein, die Lesart Maqa(piq wurde 
irrigerweise aus dem bereits vorhandenen interpolirten V. 
wegen der scheinbaren Aehnlichkeit mit Maqdoq (richtiger 
Maqdig = Maqdlag) als eine andere Lesart zu V. 774 bei- 
gescbriebeU; ebenso wie das ganz sinnlose Mifitpig nur durch 
Versehen aus V. 970 in V. 774 gebracht werden konnte. 
Die Sache steht daher so, dass der Urheber der unrichtigen 
Var. z. N. Magdog V. 774 den interpolirten Vers, in dem der 
N. Mäqatpig mit der leicht erklärbaren Abweichung Mäqtpiog 
oder M(xq(plag stand, bereits vor sich hatte und für ursprüng- 
lich hielt 3^). Wie kam aber der uns unbekannte Verfasser 
des Flick verses zum N. Mdqa^ig und was für einN. ist dies? 
Jedenfalls war er in der Quelle, aus welcher ihn jener entnahm, 
als N. eines der 7 Verschworenen aufgeführt; es ffagt sich 
nun, ob und welchem der in unsern Listen enthaltenen Namen 
er entspricht. Man hat schon auf eine Aehnlichkeit mit einem 
der Namen bei Etes. hingewiesen, nämlich Baqltrafigi doch 
ist dieselbe nicht sehr schlagend und kaum für die erste Silbe 
des N. ausreichend. Ebenso verhält es sich mit d. N. Maq- 
doviog und Hqtacpqivfig ^ ^^® nicht die Vermuthung rechtfer- 
tigen, als sei der N. Mdqatpig aus ihnen künstlicher Weise 
von einem Glossator zusammengeflickt. Im Gegenteil, der N. 
ist wirklich ein persischer, hat mehrere nahe Verwandte — 
und findet sich in einer Quelle; auf die wir unbedenklich die 
Tradition des uns beschäftigenden V. zurückführen dürfen. 



30) Dass der andere übrig gebliebene N. ^igratpQivTjs dieselbe 
Person bezeichnen soll, welche der Dichter selbst V. 776 angeführt, 
wie das Nähere hierüber vgl. oben. 
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Bei Hellanikos frgm. 164 findet sich Dämlich einMaQg)lag, 
eine Form, die, wie man sieht, von der oben erwähnten Var. 
Maqq>ioq kanm und von Mdqatpig nur unbedeutend verschie- 
den ist. Da die Scholiasten, die uns den N* überliefern, aus- 
drücklich Hellan. nennen und dessen Fragmente auch sonst 
Spuren einer näheren Darstellung der Ermordung des Magiers 
und einer teilweise mitEtesias übereinstimmenden Liste der Na- 
men der Verschworenen bekunden, zweifle ich nicht, dass der 
.Name Mdqaq)ig sich wirklich bei Hellan. fand. Nun wissen wir 
aber, dass kein Perser Namens Maraphis unter jenen 7 Männern 
war; gleichwol wird man diese irrtümliche Angabe am besten 
auf eine einheimische persische Tradition, die Hell bekannt 
wurde, zurückführen müssen. — Was den N. selbst und seine 
Bedeutung betrifft, so scheint il/a^^^ag die correcteste Form, 
nach ihr Mdqatpig und Maqatpioq^ wo a nach q Wirkung 
der oben zu Hqtatpqivviq besprochenen Svarabhakti ist. Die 
gleiche Erweiterung zeigt der identische N. eines persischen 
Stammes, der Maqä^ioiy Herod. I 125 (Stepb. Byz.); 
Maqdg>$og ay^q^^) Herod. IV 167. Der ersteren Form 
gleicht Maq^a-ddrijgf N. eines Kappadociers bei PInt. Gat. 
min. 73. Ueber das Verhältniss des Person- zum Volks- 
namen kann man vermuten, entweder dass sich der ganze 
Stamm nach einem einzelnen Manne dieses N. oder einzelne 
Personen nach dem N. des ganzen Stammes benannt haben. 
Letzteres ist wahrscheinlicher; so war wohl auch der Volks- 
name der Mdqdoi nicht ohne Einfluss auf die Bildung zahl- 
reicher Individualnamen mit gleichem Stammworte. Ueber die 
Notiz des Steph. Byz.: Maqd^ioi^ ad'vog iv lleqcrldiy dito 
Maqa^lov ßaffdidog^ woraus erhellt, dass die Griechen 
nach ihrer Weise sofort einen Heros eponymos für das Volk 
erfanden, und Eustath. z. H. IL II 400. 432, der einen Mccq d- 



31) aTQaTTjyov ^k rov fihv ne^ov uifiaaiv ani^e^e avdqa Ma- 
Qaq>iov (derselbe auch 201,203); ich bezweifle sehr, oh uifiaats 
wirklich ein persischer Name war, da es mir unmöglich ist ihn an 
einen andern anzureihen oder von einem pers. Wort abzuleiten. Un- 
richtig ist daher die Anmerkung Stein's: „Der Zusatz wehrt die Ver- 
mutung ab , Amasis sei ein Aegypter gewesen**. Vielmehr, wenn der 
Mann wirklich ^kfiuais hiess, war er ein Aegypter; denn dies ist der 
N. eines bekannten Aegypterkönigs b. Herod. ; war er ein Perser, so 
hat Her. in der Angabe des N. offenbar geirrt. 
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q>toq (andere Lesart Maqqatpioq) als König der Perser und 
Sohn des Menelaos anftihrt, vgl. man Comm. v. Bahr z. ob. 
St. des Herod. Ob der N. der Stadt Maqqäaioq bei 
Ftolem. mit dem dieses uns sehr wenig bekannten Perser- 
stammes in Beziehung steht ^ stelle ich dahin. Für eine ge- 
nügende Etymologie lässt sich aus dem Persischen wenig 
beibringen; wahrscheinlich wird e. Wz. marp, erw. marf^ an- 
zusetzen sein^ welche eng mit gr. /io^^-17 (Gestalt und /ia^/r- 
T-(Oy Wz. ^kaqn ergreifen, wovon EN. Mdqn-riaaa^ zusam- 
menhängen dürfte. Pott bringt die griech. Wz. mit sk. vra(;c 
zusammen, was Niemand billigen wird ; sollte sich im Sanskrit 
oder in einer andern idg. Spr. nirgends mehr etwas v. e. Wz. 
marp (ergreifen) finden? Prof. Spiegel machte mich gütigst 
auf ein Avestawort varefshva aufmerksam, was man gew. 
als Loc. PI. V. vara Garten erklärt ; dies könnte man auch 
auf ein Thema varpa als Fortbildung und Nbf. z. vara zurück- 
führen und e. Wz. varep oder barep vermuten. Bei keinem 
andern Namen habe ich so grosse Unkenntniss und Unsicher- 
heit der Form und Bedeutung angetroffen als bei Maqd^ioi^ 
da die von Bahr zusammengetragenen Notizen der Alten 
einen unbrauchbaren Wust darstellen. Jedenfalls gab es ein 
wirklich eran. Etymon marf. 

30) Maqdoq V. 774, der falsche ßardiya, Pseudo- 
Smerdis. Im Medic. mit übergeschriebenem iq; dies ist die 
richtige Schreibung des N., welche wahrscheinlich auf den 
Dichter selbst zurückgeht. Denn die Form SfiiQdig ^*) b. Her. 
und Späteren zeigt ohne Schwanken i als Themavocal, genau 
entsprechend der einheimischen ap. Bardi-ya (ganz cörrect 
lautete der N. MaQÖiog oder Maqdlag, wie eine Var. z. Md- 
Qa^ig V. 778 hat. Suff, ya ist, wie öfter, bei der Tran- 
scription weggefallen). Das Richtige erkannte schon der 
Schol. : Mdqdog" ^ Yi^^^ ^[AccQZfiTai' tbv ydq ini&ifiepor t^ 



32) Ueber das vor /u angetretene <r, das aus einer specifisch 
griech. LautneigUDg hervorging und sich in einer Reihe grösstenteils 
genuin griech. Wörter findet, s. b. e. a. G. ZfiigSig b. Her. und Diod., 
(bei letzterem heisst auch ein Eappadocier so) ; eine andere Person 
ist bei Curt. VI! 26, VIII 1 Berdes = Bardi-ya, was auf eine 
ganz vorzügliche Tradition dieses N. bei Curtins schliessen lässt. End- 
lich bei Justin las man grösstenteils (I. c. 9) Mergis, sinnlose Cor- 
ruptel für Merdis. 
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KafJbßvffov äqx^ iiayov iv%a ovdelg Md qdov elnev oilte yjlpog 
oilze Spogia* [A'^note ovp ygamiop, Magd ig aicrxvpij ndtg^. 
Diese Form ist wirklich als die UDzweifelbaft richtige Lesart 
in den Text zu setzen, was, soviel ich sehe, noch keinHsgb. 
gethan hat Ich glaube mit d. SchoL, dass Verwechslung 
mit dem Volksnamen der Marder die Veranlassung zur un- 
richtigen Lesart gab. Bardi-ya stellt Fick gr. P. p. CXXX 
sehr unrichtig unter barat(-adj Part. Pr. v. bar bringen (vgl. 
z. l^QTSfA-ßäQii'g) und will mit Svarabhakti Baradi-ya lesen, 
was durch die andere in d. Inschr. ganz feststehende Form 
schlechthin verboten wird. Wie schon Justi, Hdb. d. Z. s. 
V. barez, richtig erkannte, ist Bardiya v. e. altp. Wurzel 
bared = ab. barez (westp. d = ostp. z constant) = hoch- 
sein, wachsen, gedeihen (=r sk. barh , brhati , armen, barth- 
sanel) abzuleiten, vgl. Partic.'berezafit,- aiti hoch (über die zahlr. 
Devivate von barez hoch sein im Altb. s. Justi) und bedeutet 
„der Wachsende, Hohe". Der N. ist ohne Zweifel Kurzname 
zu einem Vollnamen der von barez abgeleiteten Gruppe, von 
welcher ich beisetze , was erhalten ist : ""AqTi-ßaqX.avrig Ktes. 
(Var. ßccq^dvfig') d. i. „hochgewachsen", J5agCa^^5 Ktes., Arr., 
BaqC^a-ivTfigiy . og) Arr.,Diod., Curtius =bareza-vanta, Baqalvfi 
Arr, Plut., Diod., scr. rer. AI. M., Curtius, (Frauenname), und 
Baqiatrrig Ktes. Ueber Batradxijg und Bijcrcrog, die vielleicht 
zu barez gehören, vgl im Flgd. z. 32 und 33. Noch in späterer 
Zeit finden wir Namen von dieser Gruppe; Spiegel E. A. 
II 201. 202 A. — Ueber den Wechsel von m und b im An- 
laute bei der Wiedergabe pers. N. vgl. ob. Diese Gruppe ist 
eine der wichtigsten. 

31) Maqdmv V. 51 als Anwohner des Tmolos, also 
Lyder, vom Dichter bezeichnet, wie Tharybis, wahrscheinlich 
aber Perser, Name unverkennbar persisch. Hat trotz der 
scheinbaren Aehnlichkeit nichts mit Mdqdig gemein, sondern 
hängt enge mit d. N. d. MaQÖoi zusammen; der Anlaut im 
Pers. ist m. MdQÖcoy ^ ap. Mardaona oder besser Mardüna 
ist oflFenbar nicht viel verschieden von Marduniya = Maq- 
doviog; weiter gehören hieher Maqd^ov-tfig b. Herod., wol 
= Mardun-ita, Maqdl-(av b. Plut. = Mardiyuna, sämmtliche 
Formen v. Thema: marda. Stammwort ist e. ap. W. marda 
Mensch, Mann v. Wz. mar sterblich sein, woher neup. mer- 
deh (f. mardeh) Mann, von edler Abstammung, adlig» Vgl. 
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ob.. z. Magdoi. Sehr irrig erscheint mir Fick^s Etym. 1. e. 
p. 132 von e. ap. marda mild = ab. merezi (?). 

32) Maalaxfig, V. 30 und 33) MaalffTqaq V. 971 
gehören enge zu einander; Hdss. schwanken. An der ersten 
Stelle ist MatrlcrTtig gesichert, an der zweiten Mafflatqag der 
bess. edd. der Lesart MacrlffTQijg vorzuziehen; Herrn, hat 
ohne allen Grund V. 30 MatrlatQijg gesetzt. Matrlarrig ist, wie 
man schon gesehen hat, = ab. mazista der grösste , Superl. 
V. St. maza, = ap. mathista (S. Spiegel d. ap. Keilinachr. 
S. 212). Zum N. ist zu vergl. gr. EN. Miyiotog, - lag flf., 
Gruppe von fieyiato- grösst (Fick 1. 1. IL Abtlg.: d. griech. 
Personn, in syst. Anordnung, p. 54). Macrlüt-ga-g ist von 
demselben Superlativstamm mit Suff, ara, (sk. ala), das spe- 
ciell Kosenamen bildet, abgeleitet. Vgl. die EN. l4qt-dqiog 
und Hqßdqiog. An das Gomparativsuff. ta-ra, an einen 
St. ma^is (?j gesetzt, ist nicht zu denken. Noch gehören 
hieher: Maaltfc-io-g Herod. und Plut. = Ma^ist-iya; wahr- 
scheinlich auch Ma(T'xd[jbfi'g b. Her. = Mag-käma d. i. die 
Grösse liebend, wie yi^ta-xdiia-g = Areta-käma (das Hohe 
liebend) und Matra-ßatrig (weniger gut V. Mefra-ßdtijg) bei 
Flut. = MaQa-vata „mit Grösse begabt'^, also synonym mit 
dem auf mag, maga, gross zurückgehenden N. Meya-ßaTti-g 
= Maga-vata; vielleicht auch Matrcrciyfig bei Her., der Heros 
eponymos der Matraa-yiTai, Diesen N. erklärt man gewöhn- 
lich als „die grossen Geten'*, von ma^a -(- geta; die Ver- 
dopplung des s ist in der Mitte zwischen kurzen Vocalen 
häufig, z. B. l^TocTffa gegenüber Hutao^a. Allein (lafftra 
kann auch f. iiaqtra stehen und = ab. mareza Grenze sein, 
von Wurzel marez(sk. marj, lat. marg-o, dtsch. mark-e; Fick 
I 394) = wischen, berühren, anstreifen (vgl. merezu), und 
die Massa-geten würden sich als „Grenzgeten" von den^brigen 
Getenstämmen abscheiden; ein schlagendes Analogon böten 
hiezu die deutschen Marco-manni, bekanntlich = „Grenzmän- 
ner". Der N. des angeblichen Königs Maa^ayfig b. Herod. 
liegt vor in Magtra-yhiig N. eines Skythen ^^) b. Ktes., welche 

33) Ktes. Pars. §. 16: Ariaramnes wird von Dareios mit einem 
Einfalle in das Land der Skythen beauftragt und nimmt dabei auch 
den Bruder des Königs, MaQaayirrjgy gefangen, welcher vom Könige 
(Zxv&uQxris 6 Zxvd^üiv ßaadevs §. 17) schimpflich behandelt woiden 
war. 2xv&aQxrig = 2xv&aQ;(rjg, wie auch wirklich einige cod. haben, 
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Form ich der Var. Macra-yhfig nnbediDgt vorziehe und für 
die nrsprüDglichere halte; denn iiaqtra konnte in der Aas- 
sprache und Schrift sehr leicht zu fiaaca und dieses zu fAatra 
werden^ nicht aber nmgekehrt fiatra zu [lagtra. Ebenso dürfte 
der N. Bacrtraxfig b. Her. am besten als assimilirt f. Baqtrd- 
xiig = Barez-aka anzusehen und zur Gruppe von barez (s. z. 
Mägdog) zu stellen sein; vielleicht ist zu Baaaattfig = Bas- 
saka der N. des bekannten B^a<yog, für den ich lange keine 
ganz befriedigende Etym. finden konnte^ = Bassa f. Barsa 
als Eurzname zu stellen von derselben Wz. barez. 

34) MdTalXog, V. 314: Xgvcrevg MdtaXXog (avqioP' 
TaQxog &av(iy. Man hat, da der Dichter keinen näheren An- 
haltspunkt gibt, die Wahl, ob man Xqvtrevg oder Matallog 
als eigtl. Namen und das andere als Apposition nehmen soll; 
das wahrscheinlichere ist, wie die meisten Hsgb. auch gethan, 
MdtaXXog als Hauptnamen und das andere als Beifügung 
anzusehen. Bei XQVtrevg ist man wieder im Zweifel, ob es 
als Adjectiv zur Bezeichnung des Ortes der Herkunft oder 
als Beiname zu verstehen, sowie, ob es als griech. oder pers. 
N. zu erklären sei. Gewöhnlich erklärt man: der ausChryse 
stammende, s. Teuffei zu d. St.; doch könnte in Xqvtrevg 
auch ein wirklich persischer Name stecken; jedenfalls ist 
aber nicht hvarez „gut handelnd'^, mit Pott 1. c. p. 383 darin 
zu sehen (dies haben wir in ''OdqiC.og; vgl. ob.). Ich würde 
ihn auf Wz. ab. khruzh, erw. f. khrush, = furchtbar sein, ver- 
letzen in khruzh-di Härte, Bosheit, kruzh-dra hart (FickI 304) 
oder noch lieber auf Wz. ab. khruQ, khraogaiti = rufen, 
schreien (= skr. krug kroQati, vg. ved. kro(;ana, sk.apa-kro9a, 
ab. apa-khrao^aka Schreier), zurückführen, zumal da khruf 
hauptsächlich das Rufen im Kampfe bezeichnet und daher eine 
sehr passende Bedeutung fUr einen Eriegernamen abgeben 
würde. Ganz sicher ist hievon der N. eines pers. Haupt- 



isty wie. man leicht sieht, kein Name, sondern ein abstractes Appella- 
tiv. Vgl. Note v.^Bähr, ed. p. 142 und 143; ob dieser König wirk- 
lich der Idanthyrsus des Her. sei, wie frühere Gelehrte glaubten, ist, 
wie auch B. annimmt, sehr ungewiss. Ueber die skyth. Stammessage 
vgl. Spiegel E. A. II 333 ff. Wichtig ist, dass die griech. Vorstel- 
lung, wenn die Bemerkung wirklich auf Ktes. zurückgeht, was nicht 
sehr zu bezweifeln, schon frühe eine nahe Verwandtschaft der Geten 
und der Scythen, ja eine völlige Gleichstellung annahm. 
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mannes in d. Kyrop. Xqwravraq = kiiiQa(e)fita; reine Bildung 
vom Partie. Präs. des Zeitwortes khmg, als „Schlachtruf er", 
ßo^p äya&og^ wie der homerische Menelaos, zu erklären. 
Hievon könnte Xgvtrevg = khruca(u)va, wie man sieht, leicht 
Kurzform sein. Dann muss natürlich MccTaXXog auch einen 
pers. N. in sich bergen, der aber ziemlich umgeändert wäre, 
da, nach meiner Ansicht, ein 1 in einem altp. Namen jener 
Zeit nicht vorkommen darf. Pott p. 388 will den N. durch 
Mataxäg, N. eines Eunuchen b. Ktes., ersetzt (siel und das 
Metrum und die hdschr. Trad.?) wissen und leitet diesen 
von dem Pehlewiworte mätak weiblich ab. Auf jeden Fall 
ist das Aussehen des N. ein solches, dass bei entsprechen- 
der geringer Modification Ableitung von einem altpers. Worte 
möglich wäre; so z. B. wenn wir eine Var. wie MdqTaXog 
annehmen dürften, (vom St. mareta, martiya sterblich, Mensch). 
Nahe gelegt wird dieselbe durch MaqxaXov^ Var. zu MavaXa, 
vig N. e. 0. in Kleinasien b. Strab. 10, 478, von dem man 
aber nicht bestimmt behaupten kann, ob er eranischer Her- 
kunft sei. Einen andern, sehr ähnlichen N. hat Ptolem.: 
MaTaXov^ MataXla Ort auf Kreta, bei dem die Wahrschein- 
lichkeit für semitischen Ursprung spricht. — Dies die Mög- 
lichkeiten bei Entscheidung für eine persische Etymologie 
beider N. — 

35) MeyaßccTiig, V. 22 und 983 unter den vier ersten, 
sämmtlich echten N. genannt; (leraßärfig (griech. Etymologie 
V. [Aera-ßalpco), Mose, und Aid., Meyaßdl^iig „G. Lips. Roh. 
Turn, et sie apud Triclinium'^ Zwar ist dies auch ein sehr 
guter, alter Persername, kann aber an unsrer Stelle gegen 
die durch Med. Vit. Ven. A B besser bezeugte Vulgata nicht 
aufkommen. Vielleicht war fUr Triclinius und die dieser Les- 
art zu Grunde liegende Recension der bei Her. VII 97 er- 
wähnte Meydßa^og o MeyaßccTeco massgebend, indem man 
annahm, dass nach dem Lebensalter besser der Sohn als der 
Vater unter den von Aesch. angeführten TayolJTeQCdSp gewesen 
sein könne. Einen ähnlichen Vermittlungsversuch macht, 
wie überall, auch hier van Hoffs zwischen beiden Personen, 
ohne zu bedenken, dass der Megabates des Aesch. ein ganz 
anderer gewesen sein kann als der des Herod. und dass 
überhaupt in solchen Kleinigkeiten von Aesch. nicht die Ge- 
nauigkeit eines Historikers zu erwarten ist. Der sehr alte 
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N. findet sich ausser bei beiden noch bei Thuk., Xenoph., 
Plat., Strab. und Diod., indem er verschiedene Personen be- 
zeichnet. Die pers. Namengrnppe , die bei den Griechen 
durch Anschliessung an die griech. Yollnamengruppe : Me^a- 
xX^g, Mey-aQiffTog^ Mey^'^vtoQ u. s. w. mit Meya anlautete^ 
geht fast durchaus auf das pers. Stammwort baga Gott zurück 
(vgl. oben z. Mdyog und F.' 1. c. p. CXXIX). Doch ist bei 
einigen die lautlich ebenso gut mögliche Anknüpfung an das 
innerhalb des Jdg. wirklich stammverwandte maga gross, 
Grösse von mag, gross sein, vorzuziehen, das mit umgekehr- 
tem Wechsel in Bayciag (s. oben) mit b anlautet. Zur Gruppe 
mit baga = (Aeya ,,Gott'' stelle ich: Meyä-ßaCog (wahrsch. 
Baga-bäzu ,,Gottes Arm habend'O» Meya-ßiqyfig (= Bagafarnä 
,,Gotte6glanz habend'^ ; f zu b verhärtet oder fehlerhafte lieber- 
lieferung statt — (piqi^fig)^ = M^ya-y^^viyj; Meyd-ßv^og sehr 
häufig (Bagabukhsä Keilinschr. = „Götterverehrend"), Meya- 
doffTtig (Baga-daustä „Götter liebend")» Meyä-nayog (Baga- 
päna „von den Göttern beschützt" oder „Götterschutz habend"), 
Meyd-aiÖQog (^g) (Baga-citra „Götterabstammung habend"). 
Nun bleibt allein noch Meya-ßdtvi-g übrig, das sich von den 
vorhergehenden N. dadurch unterscheidet, dass es eine Kurz- 
form ist, während jene sämmtlich Vollnamen sind; ßatri- halte 
ich für suffixale Bildung = vat-a (väthwa schützend ist un- 
möglich). Die durchgehende Analogie der übrigen mit ikeya 
anlautenden N. , welche sämmtlich unverkennbar baga als 
Stammwort zeigen, scheint auch für Meya-ßdtfi-g Anschluss 
an diese Gruppe als Eurzname räthlicher zu machen als an 
maga. Ganz correct ist d. Wt. baga vertreten in dem N. 
Bayiatdvfig EN. b. Arr. und Gurt. ( etymologisch identisch mit 
dem N. des Ortes Bayi'tsiavov Ctes., dem jetz. Bihistun oder 
Bisutun, ap. Baga(i)-Btäna d. i. Gottesplatz, Götterort, dem 
Fundorte der grossen Keilinschr. d. Dareios), Bacarsis = 
(Bdy-a^itJig) Just., Baga-pazus {Bayd-ßaXfig) für M^yd-ßa^og 
(p fehlerhaft fUr b), wozu Bdya-X^og Kurzform, Baya-ndziig 
(Baga-päta), sonst Meya^ndtrig (vg. -nayog^y Meydnavog = 
Baydnavog^ Baya-naiog (= Baga-päyu „Gott zum Schützer 
habend", wie der vorhg. „von Gott beschützt" bedeutet), 
dazu Kurzf. Baycuogy weiter Bayo-qaC,og (= Baga-ratha oder 
ra^a, Wagen oder Kampf, von W. ra;, woher ab. ra^man 
Heersäule; s. Fick p. CXXXII), und Bago-phanes b. Gurt 
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(wabracb. f. Baga-fraoä = Mera'g>iQPfig oder Baga-van-a 
von Wz. yan, ungenau dnrcb q>ayog = pbanes statt ßayo-g 
gegeben), endlieb der Kurzname Bdyaq, e. paphlag. N. Nur 
Baydaq, Nbf. woq^ gehört nieht zu dieser Gruppe, sondern 
ist entsebieden = magavan. — 

36) MifAq>ig, V. 970 ohne V. Man wundert sich billig, 
dass der N. einer Stadt geradezu fttr den eines Mannes steht, 
während der ähnliehe N. 2ov<Tag (s. z. d.) von 2ovaa sich 
doch etwas unterscheidet. Ich schliesse daher den Verdacht 
nicht ganz aus, dass Mi(Ag)ig aus Missyerständniss a. d. St. 
stehe und möglicher Weise aus Versehen mit V. 38: o te 
rt^g Uqäg Mi[Ay>$dog äqxwv entstanden ist. Freilich spricht 
die nächste Umgebung, die N. AlXaiog und Qaqvßig^ gerade 
nicht sehr dafür, dass ursprünglich ein anderer, mehr per- 
sischer N. zwischen beiden gestanden sei. Der N. ist natür- 
lich derjenige der ägyptischen Stadt Memphis (Moph ägypt.) 
und man kann demselben höchstens so einen wirklichen Sinn 
unterlegen, wenn man, wie Hann. p. 51, glaubt, er bezeichne 
die Heimatstadt der betr. Person. Allein es steht doch mit 
Mifi^ig anders als mit Sovtrag oder gar Jadaxfjg (im Verb. 
z. Jadlxai)^ welche Namen H. als Parallelen beizieht. Zum min- 
desten dürfte man eine Form wie MefA^li fjg erwarten; icb 
glaube nicht, dass die mit dem N. des Ortes zusammenfal- 
lende Form Miiktpig von der Hand des Dichters herrührt. — 

37) MiTQoyd&iig V. 43 als Anführer der Lyder be- 
zeichnet, offenbar Perser. Der N. ist für uns sehr wertvoll, 
weil er der älteste in griech. Qaellen uns erhaltene von der 
zahlreichen, mit Mithra, dem N. des Gottes, zusammenge- 
setzten Gruppe ist. Mithra in d. Eeilinschr. = ab. Mithra, 
neup. mihr zeigt durchgängig die Aspirata th; nur einmal 
findet sich in d. Keilinschr. eine orthographische Abweichung 
bei der Endsilbe thra, resp. tra; vgl. Spiegel D. altp. E. 
p. 114 ob. **) Ap. th wird in der Regel durch gr. & richtig 



34) Die mir wohl bekannte, von Lepsius in seiner Schrift: das 
Lautsystem der pers. Keilschrift p. 407 fg. näher entwickelte Theo- 
rie, dass das gew. = tra gelesene Zeichen der altp. Eeilinschr. einen 
anderen Laut, nämlich einen Sibilanten, bezeichne, und demnach nicht 
Mitra, sondern Misha zu sprechen sei, kann ich nach meinen aus der 
Transcription der pers. EN. ins Griechische gewonnenen Beobachtun- 
gen nicht billigen. 



Die Perser des Aeschylos. 97 

ersetzt, manchmal auch dareh (S (z. B. Satrayvdai =ThatagU8); 
daher ist die correctere Form : Mi&qo; daneben findet sich auch 
häufig Mtr^a(o) mit t, welches wieder ein Beleg für die öfter 
erscheinende, weniger correcte Vertretung der pers. Aspirata 
durch die griech. Tennis ist. Das Wort Mithra selbst ist, 
wie schon öfter bemerkt, von Wz. mit, mith verbinden mit 
Suflf. ra gebildet (vgl. Spiegel E. A. II 78 A.) und bedeutet 
act.: verbindend, vermittelnd; aus dieser Bedeutung hat sich 
die Grundidee des Gottes Mithra (= b iieakriq sehr richtig 
bei Plut.) entwickelt; pass. „verbunden'^ woraus die über- 
tragene Bedeutung „freundlich, liebend'', vgl. sk. mitra (Gruppe 
Fick p. CXXXI) hervorging. Je nachdem man nun in den 
mit /i£T(a(o) zu8ammengesetzten EN. den N. des Gottes 
Mithra oder das Adj. = verbindend, vermittelnd, d. i. freund- 
lich findet, wird der Sinn eines N. sich entsprechend ändern. 
Nimmt man für unsern N. das erstere an, so bieten sich fol- 
gende Ableitungen: Abgesehen von der ganz unmöglichen 
Hann/s aus Mithra -{- zäta „von M. entstammt^' (^ = z, sie!) 
und der mir nicht wahrscheinlichen Pott's von Mithra -|- 
gätha, „der an Mithra seine Gebete richtet'' von gätha, dem 
Avestaworte für Gebet, das ich aber wegen seiner specifisch 
dogmatischen und hieratischen Färbung nicht gern in einem 
westp. N. suchen möchte'*), liegt es sehr nahe in ya^ii^g 
ap. gäthu 1) Ort, Platz, Haus 2) Thron = neup. gäh zu 
sehen, Bedeutung also „Mithrahaus" , d. h. ein von Mithra 
beschütztes Haus habend (wollte man das Adj. mithra vor- 
ziehen, so bekäme man ein „freundliches Haus habend'^, 
schwerlich „das Haus liebend"). Ebensogut kann man ya^fi-g 
= ap. gaithä, ab. gaetha, wovon np. gthän, jihän, Welt, 
mit der Bedeutung „irdisches Besitztum^' (daher auch = 
„Welt") überhaupt und speciell „Hürde" nehmen, also Be- 
deutung : „Mithrabürden'^, d. i. von Mithra geschützte Hürden 
habend oder überhaupt „Mithrabesitztum habend". Dies passte 
sehr schön zur Idee Mithras als des die Fluren und Heerden 
beschützenden Gottes (vourugaoyaoiti). — Das Adj. mithra 
finden wir z. B. in den N. l^(ma-[ji,kQiig (A^pamithra Pferde 



35) Ebenso auch Justi in d. o. gen. Schrift p. 120, der den N. 
als casuelle Determination (Dativ) fasst „der an Mithra sein Gebet 
richtet«. 
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liebend = OlXinnoq\ ^^Peo-^il&Qijg (= Rava-mithra das Weite 
(Flur) oder Heitre liebend), ^lai-iil&qtiq Qici-mithra „Licht- 
freund", Klarheit liebend), 2iQ0'iihQijg (9^'^'™^^'*'^ ^' §***** 
(iraHanpt, Herrschaft B'ick CXXXVIII), also, wie man sieht, 
vorwiegend im Uintergliede von Vollnamen. Umgekehrt zeigt 
sich in den mit /i«r(d')^a(o) im Vordergliede zusammengesetzten 
EN. meist derN. des Gottes. Es sind deren zusammen 14, die ich 
getrennt nach Tenuis und Aspirata im Stammworte folgen lasse : 
a) mit t: [MItqu ^ Herod. 1131 (verwechselt mit Anähita)], 
MiTQa-dccTfig Her., Etes., MiTQal-og Xen., Mitqa-cpiqyrig Nicol. 
Damasc, MiTQO-ßdrijg Her., Xen., M^TQoi-ötfig Ktes. b) mit 
&: \M£&Qag N. des Gottes], Mi&qava%fig (= Mt%q(aatfig)y 
Mi^qccdatrig^ Var. Mi&qi-ddTfig^^) (= Mtvqad,)^ Mi&qlvfig 
= Mi&Q^vfig beiArr, Curt., Diod., Mi&qa-xlvijg {ygh Mi&qcc- 
xij/a ein Fest) = Mithracenes b. Curt, Mi&QO-ßaoCdyiig Plut., 
Diod., MiT^QO'ßov^äyfig Arr. Diod., Mi&QO-ßaiog Arr., Mi&qo- 
nav(Tttig Plut. wol = Mi&qoa-ndtTirig Strab. und scrptt. rer. 
AI. M. — Auf die Bedeutung dieser reichansgebildeten Na- 
mengruppe mit Mithra brauche ich kaum hinzuweisen; es lässt 
sich daraus leicht die Wichtigkeit dieser Gottheit für die 
Westperser und ihre hervorragende Stellung im Glauben 
derselben, in Uebereinstimmung mit der T. I aufgestellten 
Behauptung, ermessen. 

38) Sdvd-ig V» 995 war sicher kein Eranier; wahr- 
scheinlich hat Aesch. den Namen mit einem der mit khs = | 
anlautenden echtpersischen Namen verwechselt, vielleicht mit 
— kshatra oder ähnlichen. 3dy&ig (so die meisten Heraus- 
geber, auch Herm., die meisten und besseren Handschriften 
Sdy&fjg, was mir gleich gut scheint), ist ein durchaus griech. 
EN. vom , Stammwort ^av&og gelb, rötlich, wovon zahlreiche 
Person- und Ortsnamen, besonders auch in Kleinasien; Ben- 
seier zählt deren 25 auf; Fick Gr. P. p. 62 kennt 3 davon 
abgeleitete Voll- und 9 Eurznamen. 

39) Siq^fig, oft, der bekannte Königsname, ich stelle 



36) Die bei allen Schriftstellern durchgehende Variante: Mtd-qa- 
und Mid-Qt-daxris ist mehr als 'blosses Schwanken der Handschriften 
oder griech. Umformung; sie deutet sicher auf eine Doppelform des 
N. im Altpers. selbst: Mithra- und Mithri-däta, Thema mit a und i 
im Stanmiauslaute. 
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hier das Wichtigste, wenn auch nicht Alles, über ihn zusam- 
men. In den Keilinscbr. altp. Khsay-ärsä d. i. ,,mäcbtiger Mann'' 
V. arshan (= a^tri/)') Mann und khsaya herrschend, mächtig; 
khsayärsä = khsSyerse, khs6(ye)rse = ^sQcrfig, dafür SiQ^fjg, 
s ungenau mit ^ gegeben, weil s(h)^ mit starkem Geräusch ausge- 
sprochen, wie khs = J klang (ganz sol^QToßaQ^dyijg incorrect 
für — ßagl^aptig = berezana, z zu khs = J verhärtet, und in 

a. NJ. Zum ersteren stelle ich denEN. Av.: Arshan; dagegen 
Av. By-ärshan, ^jäv-arshan leite ich von arshan Auge ab. 
Khsaya, von W. khsi herrschen, = ^al-g mit Auflösung des 
y in den 3 Skythennamen: Idquo-Kolo-Amo-l^aig^ (vgl T. I 
zu ZdX(io-^i'g), und in ab. Paiti-shaya (ab. sh = ap. khs, 
khsaya d. i. khsaK = shaya, Frau Zaratbustras. Von khsi 
noch 2 Themen in EN.: khsäya-thiya (König) in Saha-^agpfig 
(Skythenname) und khsatra Reich, Herrschaft, wozu gehören 
ab. khshathrö-cinaiih, khsbathrö-^aoka (N. e. Palastes), 
khshathrö vairya (Genius), ap. Khsathrita EN., ab. Qä-khshatra 
= ap. Uva-kshatra, ferner SaTQa-ßccTrig (sLWch Za&Qavcnrig?)^ 
2aTQdxfig Fürst der Skythen, ^arqai thrakiscber Stamm, end- 
lich der Königsname Arta-kbsatra (d. i. „hohe (erhabene) 
Herrschaft oder grosses Reich habend") , den die Griechen 
irrig mit \4qzo'l^iq^rig wiedergaben , als enthalte das zweite 
Glied den Namen Siq^tig = khsayärsä. Diese Verwechslung 
begreift sich, abgesehen von dem Einflüsse, den der bekannte 
ältere Königsname auf den späteren unwillkürlich ausübte, 
leicht, wenn man weiss, dass das inlautende t vor nachfol- 
gendem r im Laufe der älteren pers. Sprachperiode, ungefähr 
gegen 400 v. Chr., ausgestossen, also z. B. khsatra zu khsara 
wurde. So schon früher Uva-khsatra = Kva-^dqfig für 
'^d&Qfjg. Aus dieser ich möchte sagen „Auskernung" der den- 
talen Tenuis erklären sich mittel- und neupers. Formen wie 
shihr, shehr Stadt = ab. shöithra (ksbetra sk.), Arde- 
she(i)hr = Arta-khsatra. Den gleichen Fall bietet uns ein 
Name bei Ktes., Pers. §. 49: l^QTo-^d qijg für älteres i^gro- 
^d&Qijg = Arta-khsatra. So hätte der N. correct von- den 
Griechen wiedergegeben werden sollen, wie auch ^O-^d&qiig 

b, Arr. Plut. (= Hu-khsa-tra „gute Herrschaft habend''), 'E^d- 
&Qfig Arr. (wahrscheinlich verderbt zu "^E^ijddqrig b. Diod.), 
wol = Ha- khsatra (Mit- oder gleiche Herrschaft habend) 
oder abgeschleift aus Hu-khsatra, zeigen. Es ist demnach 
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^AQta-^iQ^ijg (ungenau für !^ßira-Ja5^gi;c oder- Jag^g) ganz 
von SiQ^ijg zu trennen. 

40) OißiXQfigY. 984 (fiiyccp % OlßccQfip), Var. oißagip 
mit dem häufigen Wechsel von rj und & im Auslaute, einige 
codd. mit scherzhafter Umänderung oivoßaqriv (von Wein be- 
schwert), andre olßaQipop. Hier hat der Dichter wieder ein- 
mal einen sehr alten, guten Persernamen aus seinem Vorrath 
herausgegriffen. Herod. kennt 2 Personen dieses Namens, 
III 85 den schlauei;! Pferdeknecht des Dareios und VI 33 
den Sohn eines Megabazos. Ktes., Just, und NicoL Damasc. 
nennen Oiß(iQfig{ag) einen in das Unternehmen des Kyros 
zur Befreiung Persiens eng verflochtenen Perser, der jenem 
wesentliche Dienste leistete. Den N. erklärt uns Nicol Dam. 
(frgm. bist. Graec. ed. C. Möller vol. III, p. 400): o yctq 
OißaQfig ävpatai^EXXddi yXcoaCfi dyad'dyyeXog, vgl. Spiegel 
E. Alt. II 274. Es wäre sehr wichtig zu erfahren, aus welcher 
Quelle diese Notiz stammt; sehr Vieles von seiner Tradition über 
Eyros hat der Schriftsteller ohne Frage Etesias entnommen. 
Leicht möglich, dass Ktesias selbst diese Erklärung gab. Zur 
Zeit des Nicol. Dam. lautete der N. im Persischen sicher 
etwas anders als in der alten Zeit, ßäqti-g ist bära tra- 
gend, V. W. bar, wie in Idqxeii'ßdqfi-g^ rco'ßdqfi'g, in activ. 
Sinne; oi muss, wenn obige Deutung richtig sein soll, fUr 
altp. hu (gut) stehen. Dies bliebe näher nachzuweisen. Hu 
ab. = u ap. (h wird in diesem Falle im Altp. nicht ausge- 
drückt) = sk. SU, gr. ev, steht flir va-hu (ab. van-hu) gut, 
= sk. va-su, gr. Fe-crv = ev und wird im Griechischen 
correct durch o umschrieben, indem das dumpfe u durch o und 
h durch spir. len. ersetzt wurde; statt d auch bei stärkerem 
Hauchlaute xo. Beispiele: U-täna = ^O-rdpffg^ d. i. hu-tana 
„gut bekörpert", evcrdfiaTog, (vgl. ab. hukehrp (kerefs), 
häufiger Beiname guter Wesen), ^Ord (xti fjg = Utägpa, ^Oddttg 
= Hu-dhäti u. s. w.; uv = huv, hv = xp, z. B. üv- 
äfpa = Xo-danrig, Ha-rauvati = ^^qax(0(Tla, naxetC" 
xoqeig = Patishuvari u. a. Späterhin für %o auch xov^ 
z. B. Xovvaqog späterer skyth. N. = Hu-nara (guter Mann, 
Held) und schon früh die Verhärtung«©, xo{,==o) in Ko'fffiaqTi' 
dfivvi N. einer königlichen Frau bei Kteö., (= Hu-Qmarti- 
daena(u)), und ^^Mtr Xo-ffqoti-g und Äb-cgdi/c (=='Ö-(rgo^g) = 
Hu-9rava (Eava) = Hu-f ravaäh des Avesta; xva u. %oa in 
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Kva-^aQfig (d.i. üva =qä — (= hva) khsatra „selbst'', d. i. un- 
umschränkt herrschend), Xoäd^qii^ = qätbra u. a. Nun hatte das 
Altpersische (im weiteren Sinne) neben der Grundform hu = u 
wohl Nebenformen; vielleicht dürfte i =? hi in I-mani-s'^) 
hieher zu ziehen sein ; ob oi fUr hu stehen kann, s. b. e. a.G. — 

41) ndq&og Y. 984, corr. V. Snccq&og, ein gut erani- 
scher N., aber kein Personname ; vgl. zu MccQäoap, Jaddx'^g 
xinäMifA^ig; ist uns nur darum wichtig, weil Aesch. dadurch 
Eenntniss von dem Namen und Volke der Part her verräth. 
Der eranische Ursprung des späterhin so bedeutsam in der 
Geschichte hervortretenden Volkes ist noch nichts weniger 
als ganz sicher gestellt, wenn auch sehr wahrscheinlich. Der 
N. schon in den Keilinschr.: Part hava parthiscb, derParther, 
Bezeichnung des Landes, woneben auch ein primäres Thema 
Partha anzunehmen sein dürfte. Auf dieses ginge die ge- 
wöhnliche Form des N. bei den Griechen: ndQ&oh-icc zurück, 
während die erweiterte üagdvatoi bei Etes. und Strab. sich 
genau mit Parthava deckt. Als Stammwort hat man wahr- 
scheinlich ab. perethu (= sk. prthu) Schlachtreihe von Wur- 
zel prath ausbreiten, wie schon geschehen, und als Bedeutung 
des N. eine kriegerische, auf Kampf sich beziehende anzu- 
sehen. Fick Gr. P. p. CXXII stellt richtig unter pereta 
= pesha (nach einer altb. Lautumwandlung) Schlacht, 
Kampf die (späteren) N.: HaQ&afid'ffiQig , naQ&afia-ffndäfig 
(von einem weitergebildeten parthama == Schlachtreihe, also 
^,Schlachtenliebend, Schlachtheer habend''). Weniger gerathen 
scheint Ableitung von St. pratha in sk. pratha-ma der erste, 
= gr. TTgcö-To-c, lat. pri-mu-s, = ab. fra-te-ma mit Ueber- 
gang der labialen Tennis in die Spirans. Zu beachten ist, 
dass Aesch. zuerst die Parther erwähnt, während Her. den 
Namen noch nicht gekannt zu haben scheint. — 

42) neXdyaoy, V. 958. Potts mehr als gewagte Ety- 



37) I kaon wol nicht der Demonstrativstamm sein, da wir so 
keinen passenden Sinn erhalten. Entweder ist das Zeichen fUr i vom 
Steinmetzen irriger Weise für das u = Zeichen gesetzt worden, oder, 
wenn i ursprünglich und richtig, ist es Verdünnung ans (h)a, ähn- 
lich dem Lautübergange in der lat. Superlativendung : tumns : tUmus : 
timus, im Formen wie maxumus neben maximus. Also I-manis für 
U-manis = Vfiävrjg „woi gesinnt**? 
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mologie von neup. pehlawan = ,,tapfer, Held'' scheint mir 
darchaas anstatthaft. Es ist. ein griech. Name vom reinsten 
Wasser, an niXayog to angelehnt ^ also etwa ^^Meermann'/, 
and findet sich ganz anverändert schon bei Homer J 295, 
E 695- 

43) und 44) SeitraiArig V. 322 und Ififfdfing V. 983 
sind Doppelformen eines und desselben Namens, wenn viel- 
leicht auch zwei verschiedene Personen darunter zu verstehen 
sind* Der erstere heisst o Mvffiog, wird also Führer des 
mysischen Contingentes gewesen sein; der andere wird als 
Sohn eines Megabates bezeichnet. Der N. liesse sich zwar 
auch als griechischer betrachten von (rel-co schüttle, davon 
2€i(rdfjifig Schüttel- oder Wunderbaum, femer 2^<Tccfiogy auch 
2i(Tafiog 1) N. auf Delos, 2) N. eines Lakedämoniers , und 
2riccc^ov Stadt in PaphlagonieU; schon bei Homer; doch be- 
steht kein Zweifel, dass der N. bei Aesch. ziemlich genau einen 
altpers. vertritt. SeiffdiMiig geht auf (^i-i^simsi, 2fi-(xd^g auf 
dasselbe oder auf 9Äe-gäma zurück als ein reduplicirter N. 
(vgl. Ja-6dxfjg) von W. gam heilen, beruhigen mit SuflF. ma; 
die Bedeutung ist also ,»Hciler, Beruhiger'^ Davon Kurzname 
Qäma, ep. ^am, der Vater des Qal und berühmte Held der 
Ki5nigssage, sowie Si-crdfi-pfig bei Her. = 9i-5am-na mit 
SuflF. na. Daneben von einer Nbf gim = gam 2t'(n[A'dxfi-g = 
2i-(ra[A'dxfig bei Her., doch lässt sich dieser N. auch zu der 
mit 2&a& = ap. gici (Licht, Glanz v. e. Wz. ^ic, in 9ici- 
dava N. eines Berges = Ved. jQici-dava Licht stehlend, vor- 
liegend, Nbf. zu $uc brennen, leuchten) beginnenden Gruppe 
ziehen, wozu 2i(ri'[iCd^Qfig („Lichtfreund^), 2i(Tl-xoT%og (Eurz- 
name hiezu der mir länger dunkel gebliebene N. Korva bei 
Etes.) Arr. = Siso-costus bei Curt., 2t(rl'Pfi"g Arr. = Si- 
senes Curt. und vielleicht auch der Eöniginname 2i(rv'ycefAßigf 
über dessen Bedeutung ich noch nicht ganz im Elaren bin, 
gehören; dann wäre zu trennen: 2i(Ti'fid'Xfi'g = 9'^^" 
ma-ka. Von der ursprünglichen Wurzelform quc = ap. thuc 
ist direkt gebildet Thukra'*) N. eines Persers in den Keil- 



38) Als Vater des ütÄna = "OTavtjg bezeichnet Beb. IV 83, während 
ihn Herod.^ft^va(r7ri7; nennt. Vielleicht war farnä^pa« glänzende Pferde 
habend** ein Betname jenes Mannes, dessen eigentlicher Name jeden- 
falls der obige war. Aehnlich führte Bardiya, der echte Smerdes, 
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iDSchr. = ab. gukhra leuchtend; roth; neap. garkh roth und 
Sakhra; Name eines Häuptlings in TaberistaU; dazu altind. 
Gruppe mit ^ukra im Vordergliede, z. B. (^ukrsi-AsLntai. Mit 
demselben Wechsel von ab. 9^= ap. th haben wir noch einen 
N. von Wz. 5am = tham heilen, Oa^idcriog bei Herod. = 
Thamaüh-iya von einem neutralen Thema thamanh Heilang 
= sk. thamas; vgl. auch Qafiapaioi, pers. Völkerschaft b. 
Herod. — 

45) levdXxfigy V, 968 äpa^^^), ohne Angabe der Hei- 
mat. Der N. hat weit mehr griechisches als altpersisches 
Aussehen und scheint mir aus aAxif Stärke und der W. (w, 
(T€v-co erschüttere, bewege gebildet. Wenn ja ein eran. N. 
entstellt zu Grunde liegen sollte, könnte man am nächsten 
den thrakischen Königsnamen bei Her. und Xen. 2iT-dXxiig 
für das zweite Glied vergleichen ; welches alteran. Wort (man 
beachte I!) dadurch ausgedrückt sein soll, wissen wir nicht. 
Mehr als gewagt ist Potts Etym. von ^yävarshan, Siä- 
vakhsh (gew. Siyäwush) der Sage, d. i. „Braunäugiger" von 
5yäva (= xvccve-o-g) ■+- arshan (zz sk. akshi) Auge; vgl. ob. 

46) 2o(Td'dpfig, V, 32 (jinTtcop % iXdTtjQ)^ G. Herm. 
liest: J2 « (r^j/«y$ nach Lips. ; Vulg , besser bezeugt durch Med., 
ist beizubehalten. Var. 2o(T^6vfig, Scocr&ipfjg zeigen deutlich 
Anlehnung an den griech. EN. 2a)'(X&ipfjg (von St. ccö- in 
<rdS-g wohlbehalten -f- a&ivog Stärke). Entschieden abzu- 
weisen ist die in Herm.'s Ausgabe erwähnte Conjectur Wilh. 
Eieser's: r ^Oardwig statt Vulg. Sie liefert den Beweis, 
wie verkehrt es ist ohne Einsicht in die Bedeutung der pers. 
Namen^ willkürliche Aenderungen an solchen vorzunehmen. 
K. beruft sich hiefilr auf die bei Diog. Laert. prooem. 2 und 
Plin. N. H. 30, 1 und Suid. erwähnten 'OoTai/a^, die Suid. 
mit der Astronomie in Verbindung setzt. Dieselben werden 
schon in den Fragmenten des Xanthus als eine Klasse per- 
sischer Priester und Geheimlehrer neben Mdyoi und üatdrai 
aufgeführt. "^Otndpiig als pers. EN. findet sich bei Plut. und 
Diod. und identisch damit ist Avcrdvrig (Arr.) = Haustanes 
(Just.); abzuleiten ist er von einem altp. Wort: au- oder aog- 

Brader-des Kambyses, einen uns von Ktes. und Xenoph. aufbewahr- 
ten Beinamen, Tawo^aQxrjg, 

39) Die Varr. «Qqmi) f. ava^ wol aus Verwechslung mit der glei- 
chen z. Mäyos'uiQaßog V. 318 enstanden. 
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tana v. W. glä -|- ava (=; ao, ap. au), gleichbedeutend mit 
dem imAv. vorkommenden aiwi (= inl) -f- gtä, eigentlich 
„über etwas stehen", d. i. bewachen, belehren, aiwi-sti (sti 
Nbf. z. 5tä) 1) Bewacher, Lehrer 2) Bewachung, Lehre (ganz 
ähnlich griecb. im-ataTtig Vorgesetzter und inl-atafiai wis- 
sen d. i. über einer Sache stehen, sie bewältigen), np. u^täd 
Lehrer. Damit hat 2o(T^dpijgf wenn es wirklich einen per- 
sischen N. vertritt, natürlich nichts zu thun, sondern ist ent- 
weder auf §ush nützen (Fortbildung von gu) + tana oder 
9ush leuchten (Intens. = gukhsh von guc,), vielleicht mit tanu 
Körper (regelrecht zapfig) zurückzuführen; ähnlich Hann: 
gaosha + tanu ,,glänzenden Körper habend". Jedenfalls aus 
dem Eran. nicht schwer abzuleiten. 

47) 2ov<Fag, V. 958 und i8) lovtncrxäpfigW.M. 960. 
Beide N. gehören eng zu einander und dies scheint auch der 
Dichter gemeint zu haben, wenn er beide N. an der letzten 
Stelle so nahe an einander rückte. Sie lassen sich auf ziem- 
lich gleiche Weise aus dem Persischen erklären, indem man 
sie entweder an den Namen der Stadt Susa anknüpft oder 
auf ein anderes Stammwort zurückführt. 2ovaa, mv, - lg, idog 
ist der auch im Stücke häufig genannte Name der pers. 
Hauptstadt und der dazu gehörigen Landschaft ; im Altp. lau- 
tet der N. anders, Uväja, womit die griech. Form sich nicht 
direct vermitteln lässt. Diese fällt vielmehr mit der hebräi- 
schen des A. T: Susan zusammen; auf die einheimisch 
altp. Form gehen etymologisch zurück die N. Koacaloi und 
Kiaaioiy sowie Oii^ioi^ womit Völker und Gegenden bezeich- 
net werden, die alle geographisch mit dem Lande Uväja in 
Zusammenhang stehen. Dieser N. müsste nach dem oben 
entwickelten Gesetz bei directer Uebertragung ins Griechische 
Xod^oi = Xov^toi oder OvXtoi lauten,- statt der letzteren 
weich anlautenden Form finden wir mit leicht erklärbarer 
Verhärtung des £ zu £ (j zu jsh, khsh) Oil^ioi und statt der 
hart anlautenden XovUoi mit gesteigerter Verhärtung des 
Gutturalen und Ersatz der weichen palataleu Spirans j durch 
(Ter die Form Koacxaioi; von dieser ist Klaaioi,'la eine Nbf., 
die auf Verdünnung des ursprünglichen Stammvocals u zu i 
beruht. Die späteren einheimischen Formen Chus, Chusi- 
stän (= dem hypothet. Jirot;C«oO (sowie Tus?) lassen sich aus 
der altp. Grundform leicht entwickeln; mit dieser aber steht, 
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wie ich glaabe^ die hebr. - griech. Form: Su8a(D) nicht in 
etymol. Identität, man müsste denn gerade einen Uebergang 
des ursprünglichen hv in s annehmen , was ich für anorga- 
nisch und durch die anderweitige persisch - hebräische Laut- 
vertretung in der Transcription altp. Namen ins Hebr. nicht 
nachweisbar halte. Meine Erklärung der hebr. Lautform und 
ihres Verhältnisses werde ich anderswo näher darlegen^®). 
Demnach ist folgende Keihe aufzustellen: 

? Urform? 

a) Med. — Altp. Grundform : b) Hebr. u. vulg. griech. Form: 
Uväja d. i. Huväja Susan = Sovtra 

I 

per& Ghuz = gr. Xoi)C((r)«o« 



(Tus?) gr. cKotrcratöi, Oii^ioi 

DerNaane 2ov<rag, an den gleichlautenden der Stadt an- 
geknüpft, dürfte nach des Dichters Meinung einen Mann aus 
Susa bezeichnet haben (vgl. zu MigA^ig), unterschiede sich 
aber doch durch die männliche Endung etwas von dem Na- 
men der Stadt. Im andern Falle liegt eine ap. Wz. gush 
zu Grunde 9 a) nützen, b) leuchten bedeutend. Für letz- 
tere spricht die Analogie der vom Stamme gici (= <n(Ti) 
(Wz. fic, Nbf. zu $uc) gebildeten Namen, sowie die altp. 
Namen Thukra und 9oguda*^) von W. guc selbst; dazu wäre 
Qukhsh, mit Ausstossung des Gutt. gush, secundäre Bildung. 
Als Thema wäre anzunehmen fusha oder auch fuca direct 
von Quc (im Skr. $uci Adj. brennend, rein) = leuchtend, rein 



40) Dieser Punkt hängt mit der Frage nach dem Ursprünge und 
der Bedeutung des Namens Uväja, sowie mit der unverkennbaren 
Beziehung, in welcher Susan (Zovaa) zu den hebr. Wörtern susan 
Lilie, sus Pferd steht, zusammen. 

41) In den Keilinschriften Namen eines Landes: Quguda correcte 
Form, Qug(u)da abgekürzte Schreibung und daneben mit dentalem s: 
Suguda. Auf letztere geht der griech. Name des Landes : Soy^i-dv-ti 
(mit Suff, ana) zurück. Davon ein Personenname: ^oy^iavos bei 
Arr. sich findend, womit ohne Zweifel identisch 2:€xv^iav6s bei Ktös. 
Dieser Name scheint = Qegudiyäna mit Trübung des u zu dem un- 
bestimmten 'ö und ungenauer Vertretung des g durch k. 
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oder Licht, Glanz. 2ov(Ta-(A£d^Qtig bei Plut. (= Qac(8h)a- 
mithra) wäre daher „Lichtfreund'' und nach Etymol. , Bau 
und Sinn eine nahe Parallelform zu SKTi-fil&Qfjg; ein zwei- 
ter Vollname diesfes Themas dürfte unser Sovaitr-xciprig 
sein von einem erweiterten (jucis, Thema gen. neutr. , analog 
altb. auf is = sk. is, oder eher von einem von guci = guca 
durch sh (ksh) gebildeten intensiven Verbalstamm und xapfj 
= kana liebend, wünschend. Ueber die Verbalthemen kam, 
kan, kä = can, ein, ci vgl. Fick 1. 1. p. CXX, der z. B. ab. 
Agto-käna richtig hierherstellt. 2ov(Ti(T'xdpfig hätte demnach 
eine ähnliche Bedeutung = „Licht (Erleuchtung) liebend" und 
es bildete diese Gruppe einen schönen Beitrag zum Verständ- 
niss der Bedeutung, welche die Idee des Lichtes (im mate- 
riellen und immateriellen Sinne) im Zusammenhang mit dem 
Mithracultus für die Religion der alten Eranier hatte. Laut- 
lich angesehen würde mir eine Form 2ov(n(a)'xdpiig ohne er 
weit besser gefallen als die Vulg. mit er; so hätten wir das aus 
ob. Namen neben Quca zu erschliessende Thema guci + käna 
ohne weitere Schwierigkeiten. So liest wirklich eine Hand- 
schrift^ freilich eine geringere. Auch wenn man den Namen 
von dem der Stadt ableitet, bietet 2ov<ri-xd-pij'g eine bessere 
Möglichkeit zur Erklärung als 2ov<Ti(T'xdpfjg; er wäre dann 
mit Doppelsuffix ka-na zur Bezeichnung der localen Angehö- 
rigkeit gebildet me gr. (LXX) 2ov(Ta'Va'Xcu'Oi, „die Susia- 
ner'', Einwohner von Susa, hebr. Susankaye, Esdr. II, 4, 8. 

49) 2vivp€(Tig V. 326, ertaqxog von Cilicien, auch als 
persischer Heerführer erwähnt; Namen wahrscheinlich aus ei- 
nem semitischen Dialekte. Nach Dunckers u. A. sehr wahr- 
scheinlicher Vermutung Appellativ = König, wie Brennus 
u. ähnl. 

40) Tepdycop V. 306 {&qi(Tvog Bccxxqlünv i&aiyev^g)] 
dies die am besten beglaubigte Lesart, welcher (wenn der 
Name wirklich persisch ist) die des Ven. A Tavdyoap als die 
ursprünglichere vorzuziehen ist. Bei diesem Namen ist sehr 
schwer zu entscheiden, ob er ein griechischer oder persischer 
sein soll, beides ist gleich gut möglich. Im ersteren Falle 
ist zu Tevdyoav (vgl. den gleichen Ausgang in neXdyoov) zu 
vergleichen Tepdytig bei Diod. Sic. V 56. 57 Sohn des He- 
lios und der Rhodos, auch Tivayog, ovg to Insel Trojas; 
dagegen der gleiche Name Tivccyog to Untiefe an der Küste 
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Susiaoa's spräche eher fttr eranische Herkunft, wenn man auf 
den sonst unbekannten, nicht besonders gut bezeugten Na- 
men viel Gewicht legen wollte. Nehmen wir Tapäycoy als 
eigentliche Namensform^ so ist eine Etymol. aus dem Alteran. 
nicht schwer: rapa = tanu(a) Körper, ytop = gaona (= sk. 
guna, np. guneh) 1) Farbe, Art 2) Tugend, Keichtum. Ta- 
nugaona könnte bedeuten: „Eörpergedeihen, Leibeswachs- 
tum d. i. leibliches Wachstum habend'', einer dessen Leib 
Gedeihen, Vermehrung, Wachstum ist, yg. ab. tanu-mäthra, ei- 
ner, dessen Leib das heilige Wort ist, der im heiligen 
Worte (wie wir ähnlich sagen), leibt und lebt. Diese 
Vorstellung erscheint ganz passend für einen altp. Namen. 
Weniger dürfte man an tanya, tanu dünn, fein von Wur- 
zel tan (sk. tanu, Tava-6g, tenu-is u. s. w.) und gaona 
denken. Das erste Stammwort haben wir noch in Tapao^d- 
Qtig Xen. = Tapvo^dqxtig Etes., dem Beinamen des Bardiya, 
Smerdis (vgl. oben). Beide Namensformen lassen sich gut 
erklären: 1) Tfai^ao-Jagij-c = tanäo *^) (= tanvä Instr.) 
-f- khsatra (über ^agtig für ^d&Qtig s. ob.) würde be- 
deuten: „durch den Leib die Herrschaft habend''; bes- 
ser nimmt man tanao als Loc. = „herrschend im Leibe''. 
Diese Bedeutung führt, wie mir H. Prof. Spiegel mitteilte, 
in sehr ansprechender Weise auf eine alteranische religiöse 
Vorstellung von einem Feuer, das im Nabel (Leibe) der Kö- 
nige sei. Hierüber das Nähere a. e. a. 0. -^ 2) Tapvo- 
^dqxfig gibt auch einen sehr befriedigenden Sinn, »ist = ta- 
nu-vazraka als Comp, determ. „leibesstark", d. i. an Leib, 
Körper stark, mächtig ^3). Diese letztere scharfsinnige Deu- 
tung Opperts scheint mir fast den Vorzug zu verdienen und 
die Namensform bei Ktes. besser und ursprünglicher zu sein 
als die des Xen. Denn zu dieser Bedeutung des Beinamens 
stimmt sehr schön, was Herod. HI 30 über die ungewöhnliche 
Körperstärke des Bruders des Kambyses berichtet: er habe 



42) Tanäo-khsathra, also eine eigentlich unorganische Composi- 
tion, bei welcher das erste Glied die Flexion beibehalten hat, vgl. 
zu l4QT€fi-ßaQr}s, Zur Form tanäo vgl. Yagn. 67, 32 u. 33. 

43) Also ein echtes Compositum ravv = tanu, o^aQxrj = vazraka 
mit Abfall der labialen Spirans und Verhärtung von z zu khs in 
griech. Transcription (vgl. liQTO-ßuQ^avriQ, BaQ^avris u. a. Fälle), end- 
lich vazarka =- vazraka erklärt sich leicht. 
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einen Bogen spannen können, den kein anderer Perser span- 
nen konnte , (ein echt eraniseher Zug nnd an ähnliche in der 
Heldensage erinnernd!). Man darf hieraas schliessen , dass 
der historische Ba/diya, das unglückliche Opfer der Grausam- 
keit seines Bruders Kambyses, schon frühe eine die Volks- 
sage sehr beschäftigende Person geworden ist ; vielleicht könnte 
ein genauer Kenner des Schäbnämeh in demselben manche 
Spuren und Züge finden; die auf diesen Achämeniden zu- 
rückzuführen wären. Noch hebe ich einen sehr in die Au- 
gen springenden Punkt hervor^ der mir aller Beachtung wert 
scheint; die auffällige Uebereinstimmung des Xenophon 
(Kyropädie) mit Ktesias in der Angabe des der persischen 
Volkssage angehörigen Beinamens jener Persönlichkeit statt 
ihres wirklichen ; historischen Namens. Vielleicht komme 
ich anderswo hierauf zurück. — Zum Namen Tavartop zu- 
rückkehrend bemerke ich, dass gaona gewöhnlich durch 
Yovpti gegeben wird und in einigen Frauennamen vorliegt, 
wie '"AXo'Yoivq y ""Poäo-rovpfi (d. i. die „Rosenfarbige", von 
Fqoöo =r vareda (np. gul) s. Spiegel in Beiträge I 317), 
ein sehr poetischer ]^ame, der den Cultus der Bösen bei den 
Persern, welcher bekanntlich von den neupers. Dichtem so 
ausnehmend verherrlicht wird, in seinen Anfängen schon in 
die alte Zeit zurückführt. Vgl. hier. Hehn, Gulturpflz. und 
Hausthiere, p. 517, N. 56 z. p. 214. 

51) ToXfiög V. 999 ohne Zweifel griechisch = der Kühne, 
von ToXiJbff, -acö (Wz. ral u. tXo), vgl.,' evtoXgAog u. ToX- 
[Aaiog. 

52) 'r'frira/xf*«^ V. 972, Var. ol, ol, ei— deutet dar- 
auf, dass die griech. Lautvertretung von ap. vi durch i = 
hü ähnlichen Schwankungen unterlag wie die von hu = ^ 
(es findet sich neben v auch l, l und ßt = ti, was auf dem 
nämlichen lautlichen Vorgange beruht, wie die Variationen 
zu hu = 6, vgl. Vistäfpa = ""Yatdcnvig, Vidarna = "^Ydäq- 
vfig und so viele Fälle; neben ^la&dpijg Bitr^avtig, Doppelfor- 
men eines Namens bei Arr., = Vigtäna, Vifidafranä = '/wa- 
(piqpiig u. a.). Der Name ist einer der schönsten und be- 
sten, die Aesch. uns aufbewahrt hat, ja man kann sagen 
der wertvollste, wie sich sogleich zeigen wird. ^Y<naly(pag 
= Vi-gtakh-ma; indem atxf^ag teils wegen Anlehnung an 
griech. -aixn* 2* ^* ^vy-aly^ag V. 625 u. a., teils wol we- 
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gen schärferer Aassprache von kh vor folgendem Consonanten 
statt axiAag steht. Ebenso finden wir ein i halbvocalisch zu 
a geschlagen in der Vertretung der nämlichen Lantgrnppe in 
einem andern Namen: TQitap-Talxi^Q = Thraetäna-takhma 
(d. i. stark wie Thraetäna [Fredun]); takhma = vaixM'^* 
auch in einem Namen der Keilinschr. : Takhma^päda, ;,8tarkes 
Heer habend^. Wie von tac(k) takh-ma, so ist von gtak 
(Fortbildung von Qta = ^tä) ^takh-ma gebildet; vi-^tak be- 
dentete ,; widerstehen, sich entgegensetzen'', vgl. Qtakh-ra 
steif, fest u. a. Auch Stayf^g Thuk., Xenoph. = Qtak-a 
ist als Kurznatne bieher zu stellen. Noch wichtiger aber 
wird uns dieser schöne Kriegername dadurch, dass er auch 
im Schalen am eh sich findet, was nur selten bei den Na- 
men der griech. Quellen zutrifft. Da nach einem eranischen 
Lautttbergangsgesetze altes vi (-htt) später zu gü sich ver- 
härtete (wovon zahlreiche Belege vorbanden), so musste der 
alte Name Vi-^takh-ma im Mittel- und Neupersischen zu Gu- 
9tah-m(a), d. i. (mit leicht verständlicher Aenderung) 6u-gtah-m 
oder Gu-Qteh-em des Firdusi werden. Nun hat Spiegel (Ztschr. 
f. vgl. Sprachf. Bd. XXII, N. F. Bd. III, Heft 2 1876 „Zur 
Altbaktrischen Wortforschung" p. 199 u. 200) sehr schön 
nachgewiesen, dass das pers. Wort ßlatal^ bei Hesych. mit 
obigem mittelp. viftahm, das im EN. Gugtehem erhalten ist, 
eins und dasselbe ist: „Die neuere Form des Wortes ist im 
Armen, erhalten, dort lautet es v^täh und bedeutet einen 
furchtlosen, mutigen Mann; im Neup. ist gustäkh dasselbe 
Wort = ,,niutig, trotzig". Die Wz. ist gtak steif, fest sein; 
von ihr stammt auch gtakhra und Igtakhra und das Pärsi- 
wort Qtahm Gewalt, woraus das np. gitam verkürzt worden 
ist". Sp. hat weiter den Namen Vigtahm der Sassaniden- 
münzen als identisch mit Bagtäm der Sassanidengeschichte 
und dem neup. Gugtehem, dem berühmten Helden des ächähn., 
hingestellt. Indem ich zu dem Lautübergange vi = bi = gü 
den oben erwähnten Namen Vigtäna = ^Yoiavtig = ^la&avqg^ 
Bia^avtig (np. müsste er Gugtän lauten) als genaues Analo- 
gen vergleiche, stelle ich die historische Lautentwicklung die- 
ses so alten und unter den alten Quellen allein bei Aesch. 
erhaltenen Heldennamens in folgender Reihe zusammen; 
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Alteranische Sprachperiode: Vi-gtakh-ma = ^V'ffvälx'iAccg 
Mitteleranische „ (Yi-iiiah-m— ßl-crra^ (x-g) 

(Ba-etä-m f. Bi-ctahm 
Neucranische „ 6a-gtehe-m u. gustäkh. 

53) OaQapddxfjg V. 31 und 957, ein gut eran. Name. 
Ob sein Inhaber identisch sei mit OaQapdärfjg Her. VII 78. 
79, dem Führer der Marer und Kolchier, wie Hann. meint, 
lasse ich dahingestellt. Beide Namen kommen von Wz. frä 
leuchten, von der sich zufällig in unsern Texten nichts er- 
halten, die aber zahlreiche Zweige getrieben hat. Dies zeigt 
die sehr reich entwickelte Namengruppe, bei welcher fol- 
gende Themen anzusetzen sind: a) farna oder frana Glanz: 

1) OaQpd-ßäl^og , Oagpa-^d^gti g , Oaqva-ndrfig , Oa^vd-a- 
ntig^ OaQV'Ovxog^ Oagpd^xijg, -xti f., Oaqva^xvag , Odqvog; 

2) Oqavi'xdtrig und 3) fer(e)na geschwächt, im Endgliede: 
Idqra — Meya-Kpqivfigy ^Ipta - (piqvrig u. 8. w. b) fara, 
schw. föra: Odq-'^iqig (bei Strabo irrig als gleichbedeu- 
tend mit üaQvffaTtg angegeben, womit der Name gar nichts 
gemein hat: = Fara-gira d.i. Glanz liebend, von Wz. gir lie- 
ben, armen, giranel, während Paru-siyäti = „viel Glück, 
Wohlgedeihen habend" ist), Oequ-vX-fig (= Feravala) Xen. 

c) faran, farn consonant. Th. wie räjan, räjn in Oagap-dd- 
%rig = Faran-däta „durch (mit) Glanz geschaflFen", oder 
„Glanz schaffendes ^^^^ ^^^^ „Glanzsatzung habend", dazu 
Kurzname Oaqav-dd-xri'g = Faran-da-ka. In schwacher 
Form, förgn, finden wir dies Thema in Oeqev-ddtfig, das viel- 
leicht nur eine andere Aussprache für Oaqav-ddTtig ist. 

d) farat, Particip.; davon stammt Oaqac-ihdvrig (= Farat- 
mani), Nbf. OaQKX'iAdptjg Arr., vgl. frädat fördernd in Ogadaa- 
lidvrig (= Frädat-mani). 

54) Oaqpov%og V. 313*^) u. 966, = Oaqpovxrig bei 
Herod. = ap. Farn-uka, vom Thema farna und Suff, uka, 



44) l^QXTsifS, IdSivrig xai 4>€Q€aaBvrig tqCxos ^^uqvovxos^ oFJ« 
vaog Ix fiiag niaov, Teuff. gezwungen : „durch ein einziges (hellen.) 
Schiff" sei wahrscheinlicher als »von einem einzigen (pers.) Schiff 
aus", während 1;; offenbar in localem Sinne steht: sie fanden aus 
dem Schiffe fallend den Tod (niaov prägnant), ganz ähnlich wie 
V. 305: nriSrifia xovtpov ix vstog a^^Xaro, hier niaov stat a(fr^Xavro, 
Siehe SchiUer. 
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mit Erweichung nnd AnlehniiDg an gr. ovxog von i'xco, = oxoCs 
die hebr.-grieefa. Transcription des A. T. zeigt für aka über- 
all Erweichnng, was vielleicht berechtigt diese in späterer 
Zeit fUr das Altpers. selbst anzunehmen, vgl. oben zu Ba- 
tav-mxog (wofür auch -ovxog stehen könnte). Der Name 
im armen, farrnkh prächtig; glücklich (für farnukh) unver- 
sehrt erhalten. 

55) Oaqecaavviq V. 312, ein sehr schöner, ebenfalls 
nur bei Aesch. überlieferter Name. Die zahlreichen wert- 
losen Var. beweisen, wie ungewöhnlich der Name den Schol. 
und Abschreibern vorkam; darunter zeigt Oaqetrevifiq Anleh- 
nung an (pdqoq rb Köcher und aev-m (vgl. Sev-aXitriq), Vulg. 
ist sicher die ursprüngliche Form , die in y)€q€ + aaevti-q 
zu zerlegen ist. Wie zu farna und faran die Nbf. mit ge- 
schwächtem Vocale: q)€qvvi und gie^ev^ so stellt sich neben 
fra (vor, vorwärts, sk. pra, gr. nqo lat. pro) mit Einfluss 
der Svarabhakti eine Nbf. fSrg, so Oqa-oqtriq = Fra-varti, 
Oeqa-(T(Tev'fiq = Fere-shuva. Dieses scheint zusammengezo- 
gen aus shiyuva: mit Ausfall von iy =shuva = aewi-q und 
ist von ap. shiyu**) = ab. shu (sk. cyu) gehen, sieh be- 
wegen mit Suflf. uva (wie in Gaubar-uva = rtoß'Qva-g, ^Av- 
daiA-va-q, OaQpaxva-g u. a.) abgeleitet. Trotzdem die altp. 
Form selbst nur ein s zeigt, ist Vulg. OeQe-fftrevti'g mit dop- 
peltem SS der Schreibung mit einem s vorzuziehen, da sich 
in griech. Munde s zwischen zwei kurzen Vocalen leicht ver- 
doppelte, vgl. "Avoatra gegenüber Hutao^a. Nahezu iden- 
tisch mit der Form des EN. Fere-shu(a)va istAv. fra(ca)shava, 
frashävaya [-mnayäo] „vorwärts schreitend". Die Bedeutung 
„vorwärts schreitend'' bezieht sich auf ein mutiges Vordringen 
und Anstürmen gegen den Feind, weist den Namen also der 
Klasse der kriegerischen zu. Aehnlich scheint der Sinn von 
Fra-varti = Oqa'oqxfig „vorwärts sich bewegend", von fra 
-|- vart (= sk. vrt), ab. varet. Oeqetraevviq ist demnach ein 
„Marschall Vorwärts" oder Mars Gradivus ; vg. d. gr. EN. : /Zga- 



45) Mit welchem Recht Eossowicz in s. Lexicon Palaeo-Persicum 
(in s. Frachtaasgabe der altpers. Eeilinschriften, enthaltend die Texte 
in Facsimile mit Illustration der Fundorte, lat. Uebersetzung, einge- 
hendem Commentar und Glossar) für das Ap. ein sad gehen + ft an- 
setzt , weiss ich nicht. Grundform ist shiyu von shu, wovon neup. 
shn-den gehen, gew. als v. aox. „werden" gebraucht. Im Altb. ist 
shuy Weiterbildung von shu. 
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^ovg u. ÜQo&oiit/coQ, — Nabe liegt die VerinntaDg, dass der si- 
cher sehr alte Name yielleicht schon im Avesta als EN. vorkam 
und möglicherweise im Schähnämeh irgendwo erhalten ist 

XQV(T€vg s. za MaTaXXog/ 

56) V^dfAfAig V. 959, (Var. ipagiig, yjcc(jifig, tpce[i(Afig) ein 
augenscheinlich ägyptischer Name, der, wie MiiJi,<ptg, nur 
beweist; dass der Dichter auch von ägypt. Truppen im pers. 
Heere wusste. Siehe Benseier s. v. Man vergleiche die be- 
kannten ägypt Königsnamen: ^^afifitipitog, V^agifA'^txog u. ä. 
Zufällig klingt ein griecb.; d. h. dorisch -sicilischer EN. sehr 
nahe an: ^avi^ig bei Pindar. 

Uebersicht der Hanptresnltate des II. Teiles. 

A) Für das altpers. Namenssystem. 

Von den 56 Namen ; die sich im Stücke finden , ist 
[ausser /J^yaerirayaJi/ V. 35**)J Xqvaeig V. 314 zu streichen, 
da dies nicht Eigenname, sondern eher appellativischer Beisatz 
ist. Auch Mifi^ig (schwerlich Sovffag/) ist nicht als Per- 
sonname zu betrachten. Von den übrigen wirklichen Person- 
namen sind mehreremalö genannt: a) zweimal: u4fil(rtQfjg^ 
^J^fiKTTQig, liQTct^qivijg, ^QXTCvg, l^Qffdfifig, AlXatog, Meycc- 
ßavtig, 2€i(Tdfifig — SijcTccfifigf SovffKTxccpfjg, (Da^avdaxi/g b) drei- 
mal: Hqtoiiaqöog , ^^QzegAßccQfig, Qdqvßig, — Man würde 
irren, wenn man glaubte, dass diese häufiger vorkommenden 
Namen auch sämmtlich zu den echtesten und häufigsten 
eranischen Namen gehörten. Denn mehrere davon, wie 
i^Qxtevg, Allaiog und Qdqvßig sind wahrscheinlich gar nicht 
einmal eranischen Ursprungs. Einige zählen allerdings zu 
den verbreitetsten und beliebtesten, wie z. B. Hqra^qivtigy 
^^Qffdfjbfjg, SeirffdiJbfig z= SfjcrdiJifig, OaQapddxfig und besonders 
^AQT€[AßdQfjgy l^QiOfiaqdog und MeyaßdTijg. — Scheiden wir 
die als nicht eranisch befundenen Namen von den echten ab, 
so ergeben sich: 

a) als fremde, weder eranisch noch griechisch: 
Mifig)ig, ^vivveaig^ Wdiiybig (vielleicht auch Qdqvßig) 

b) als offenbar griechisch: 

AlXaiog, Av&liAvag, MdtaXXog, neXdytap^ Tolfiog, 
Sdv&ig 

46) nriyuataytov freie BilduDg aus dem Griech. in appositionel- 
lem Sinne gebraucht, entweder an nriyii + otaifo oder tt« -h Tayoi 
angelehnt S. d. Erkl. 
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c) als vermutlich griechisch: 

xfig, Tevdycop, 

Im Ganzen kommen also 3 + 6 + 6 =t ^5 Namen als 
nicht eranisch in Abzug und es bleibt eine Gesammtsumme 
von 41 sicher und echt eranischen Namen ^ die sich alle mit 
grösserer oder geringerer Wahrscheinlichkeit nach Etymolo- 
gie und Bedeutung als solche nachweisen lassen. 

Von diesen finden sich folgende 18 Namen ausschliess- 
lich in den „Persern", sonst nirgends: IdySaßätaq , Iddsvviq, 
^Aqvaßriq, Idaxätmriq, Batav&xoq^ Jadaxfjq, Jial^iq, Jota- 
fiaq, ^Ifiaioq, Kfiydaddvaq, Magdoop, MafflatQctq, MiTQoyd- 
&fiqy 2ov<raq, SovffKTxdpijq, OaQavödxi^q , OaQeffffevijq und 
^YatalxfJi'Ccq. Davon sind teils Neben- oder Parallelformen, 
teils anderweitige Variationen zu sonst sich vorfindenden Voll- 
und Kurznamen: Jaddxrjq^ Jordfiaq, Mdqdcav, MacrlCTQaq, 
Oaqavddxfiq; daher bleiben als isolirt und blos in unsrer 
Quelle überliefert übrig: IdySaßdtaq, Iddevriq^ Idqtdßriq, 
u4atd(T7rijq, Baraycaxoq , Jiatl^iq, ^Ifiaioq, Kfiydaödtaq, Mi- 
TQoyd&riq, l>ov<Taq, 2ov(Ti(Xxdpfiq, OeqeCffevfiq ^ ^Y(Tralx(^aq, 
zusammen 13. Diese stellen den eigentlichen Ausschuss der 
von unsrer Quelle überlieferten altpers. Namen dar und bil- 
den einen sehr wertvollen, wenn auch kleinen Beitrag zum 
Ganzen des altpers. Namenssystems. Und wir müssen dem 
Dichter fttr diese, anderweitig nicht zu ersetzende Gabe um 
so dankbarer sein, als sich, wie wir gesehen haben, un- 
ter diesen wenigen Namen einige finden, deren Bedeutung 
fttr den Ideenkreis , der dem Namenssystem zu Grunde liegt, 
so wie weiterhin für das ganze eranische Altertum, besonders 
die Keligion und Volkssage, eine gar nicht unwesentliche ist. 
So erinnere ich nur an Iddevtiq^ '^toffffa, Mixqoyd&fiq und be- 
sonders an Oeqscaevfiq und "'YatalxiH'Ccq, — Die übrigen Namen 
finden sich mehr oder minder häufig auch in andern griech. 
und zu einem kleineu Teile auch in den pers. Quellen. Sie 
sind teils wegen des Alters der Quelle, indem sie zuerst hier 
in griech. Umformung uns entgegen treten, teils wegen ver- 
schiedener anderer Gründe fast alle von besonderm Werte, 
indem sie zur Feststellung einer Namensform, zur sicherern 
Erklärung eines andern Namens oder sonst zu einem ähnlichea 
Zwecke das ihrige beitragen. 
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In dieser Hinsicht erinnere ich beispielsweise nur an die 
Namen: l^yx^Q^^f^-^H'^^QV^'^^} ^-^QtofiaQÖog, Idqtrditfiqy ^AQffd- 
firig ^ u4QT€fißiQijg, Mäyog, Mdqa(piqy Mdqdig, OlßaQfig, 
UccQ&og, 2€t(Tdfiijg (^^ca/LMjg), 2o(T^dyijg, ^ovCKTxdvqg , 
Oagpovxog. — 

Damit wende ich mich zu den gewonnenen wichtigeren 
Kesnltaten 

B) Für die Textkritik der Namen: 

1) l^yßdtapa ist überall za lesen, nicht ^Exßdtava, 6. 

Hermann's td Bdvapa entschieden za verwerfen. 

2) Hiilaxqvig V. 21 und '!Afii(rTQig 320 der Lesart I^/lij}- 

atQfjg und ^Aiifijtnqig vorzuziehen. 

3) Idii^pitTTqevg V. 320 zu lesen, 'Afiiatqevg und iZ/iy^- 

TQ€vg bewusste Abänderungen. 

4) ^Qzdßfig V. 318 beizubehalten, Herm/s ^Aqtdiirig ab- 

weisen. 

5) Hqta^pqivfig V. 21, 767, 776 der Lesung H^xatpiq-' 

pfjg, die sonst gleichsteht, vorzuziehen. 

6) ^(TTdcrnijg V.21 allein richtig, ^Y&zdan'^g völlig falsch. 

7) KviYÖaödxag V. "^91 zwar haltbar, aber KfjdadaTag 

vorzuziehen; Conj.: x ^Aydaddxag mindestens eben 
so wahrscheinlich. 

8) Mdqdig V. 774 unbedingt flir Mdqdog herzustellen; 

Miqdig und noch mehr Sfiiqdig ganz abzuweisen. 

iMaffiffTijg V. 30 sicher, 6. Eerm.*& Maffiatqrig alö 
unbegründet abzulehnen. 
Matrlaxqag V. 697 zu lesen, fast ebenso gut Ma- 
clffvqfig. 

10) MdraXXog V. 314 sehr wol haltbar, vielleicht vorzu- 

ziehen MitaXXog als griech. Wortspiel? 

11) Meyaßdriig V. 22 steht fest, unrichtig Meyaßdl^ijg. 

12) Sdv&tg V. 995 von G. Herm. eingeführt, ebenso rich- 

tig Sdpd'fig. 
r.^ (2 etcrdfA fjg V. 322 vorzuziehen, corrupt SeKxdqfMiig u.a. 
^"^JlIijffdiAfig V. 983, ebenso gut leicrdfifig, auch Sicrdfirig 
nicht unrichtig. 

14) 2o<T»dpfig V. 31 ist wol Herm.'s Stoa&dvifig vorzuzie- 

hen. Unwahrscheinlich sind 2o'2m(T&ivfig; gänzlich 
zu verwerfen W. Kieser's Conj.: t '^Oatdvtig. 

15) :!^ov(T^axdvrig V. 34, 960 zwar zur Not zu verteidi- 

gen; weit besser scheint ^ovcixdvfig, 

16) Tevdycop V. 306, gleich ursprünglich vielleicht Ta- 

pdyap, 

17) Oeqeatrev^g V. 311 vorzüglicher als Oeqetrevfjg. 
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